Vom Jahr 1772 bis 1830. 
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Per varios casus, per tot discrimins reruim — 


Huec venimus! r 


Wa „Ich habe ein Volk gekannt — ſpricht der Gothe 
„Asmund zu König Alfred — ein großmuͤthiges, 
„ein zu allem Edlen gebildetes Volk! Es verfiel 
„nach und nach durch unvermerkte Schritte in den 
„Zuſtand einer unordentlichen Ariſtokratie, die zur 
„gleich das Reich der Verwirrung war. Es hatte 
„ſich ſelbſt die Gewalt genommen, über das ger 
„meine Volk von allen etwas zu beſchließen; ein 

| „eigenſinniger Trotzkopf, ein erkaufter Miethling, 
„konnte das Rad der Regierung im Laufe aufhal⸗ 
„ten, an welchem hunderttauſend Edle vergebens 
„arbeiteten. Es kam dahin, daß die Geſetze Ars 
„ger als die Laſter, und der Aufruhr eine Folge 
„der Geſetze war. Alle Tugenden des Königs 
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„und der Edlen giengen für das Volk verloren, 
"weil die Unordnung einmal rechtmäßig, und die 
„Ordnung ein genugſamer Vorwand zur Aufruhr 
v geworden war. Die benachbarten Fuͤrſten ſahen 
V die unverbeſſerliche Schwaͤche des Reichs ein; ſie 
v» theilten es ruhig unter ſich, wie Brüder die Fel⸗ 
der ihres Vaters theilen, und die undankbaren 
„Edlen, denen der Zaum der Geſetze unertraͤglich 
„geworden war, geriethen unter das Joch der un⸗ 
»umſchraͤnkten Macht. Nicht die Verderbniß der 
„Sitten, nicht boͤſe Fuͤrſtenhatten am Unglücke des 


„mächtigen Volkes Theil, es lag allein in der 


»unfinnigen Staatsverfaſſung., ) 


Haller ſchrieb dieſes unmittelbar nach der er⸗ 
ſten polniſchen Theilung, und der Zweck feines 
Alfreds war, wie er ſelbſt ſagt, die Vorzuge der 
gemaͤßigten (konſtitutionellen) Monarchie zu zei— 
gen. Natürlicher Weiſe konnte ihm da Polens 
Kataſtrophe nicht entgehen. 


Seitdem hat dieſes Land noch weit bedeu— 
tendere Veraͤnderungen erlitten. Es wurde fuͤr 
längere Zeit aus der Reihe europaͤiſcher Staaten 


9) Albr. b. Haller, Alfred, König der Angelſachſen. B. IV. 


ganz ausgeſtrichen. Jetzt, am Schluſſe des Jah⸗ 
res, haben die Polen die blutigen Szenen von 
1791 wiederholt, und ſich in den Stand offen⸗ 
barer Empoͤrung gegen ihren Koͤnig verſetzt, um 
das Verlorene wieder zu erlangen. 


Der Verfaſſer dieſer Blätter, der von Ger 
ſchaͤften zuruͤckgezogen lebt, ferne ron allem politi⸗ 
ſchen Treiben und Drängen, hat die Ereigniſſe 
der franzoͤſiſchen und aller anderen Schweſterre— 
volutionen, die Staatsaktionen des großen Kai⸗ 
ſerreichs, der Kreuzzug gegen Frankreichs Hoch⸗ 
muth und Napoleons Weltherrſchaft, und übers 
haupt alle politiſchen Veraͤnderungen erlebt, die 
ſeit 1772 den europaͤiſchen Kontinent bewegten. 
Er hoͤrte, ſah, beobachtete, oft in der Ferne, 
manchmal auch in der Naͤhe. Er glaubt richtig geſe⸗ 
hen, gehoͤrt und beobachtet zu haben. Polens 
Schickſal hat den Verfaſſer ſchon frühe ſehr anger 
ſprochen. Einige Flugſchriften, unmittelbar nach der 
erſten Theilung verbreitet, gehören zur aͤlteſten 
Lektuͤre, die bleibenden Eindruck auf ihn machte. 
Später, als des Verfaſſers Urtheil reifer, und 
Polens Schickſal vollends entſchieden worden war, 
hat er auch Malachowskys ſchoͤnes Buch vom Ent⸗ 


VI 
ſtehen und Untergang der polniſchen Konſtitution 
(1793 2r B.) geleſen, und was ſonſt noch in 
Zeitſchriften jener Zeit darüber geſchrieben wor; 
den war. 


Jetzt, da wir am Vorabende neuer wichtiger 
Ereigniſſe ſtehen, habe ich Feine unnuͤtze Arbeit zu 
unternehmen geglaubt, wenn ich in gedrängter 
Kuͤrze zuverlaͤßig, und nach den beſten Hilfsmit⸗ 
teln, die Schickſale Polens von 1772 an ſchilderte. 
Ich wollte aber hiebei von dem höheren Stand: 
punkte ausgehen, und das Ungluͤck dieſes Volkes 
als unmittelbare Folge ſeiner fehlerhaften Verfaſ⸗ 
fung und einer falſch kalkulirenden Politik der groͤ⸗ 
ßeren europaͤiſchen Mächte darſtellen. Albrecht v. 
Haller hat erſteres vor mir gethan. Allein durch eine 
ſorgſame Lektuͤre mehrerer ſeltener, älterer Werke 
wurde ich beſtimmt, mich in einige Details der 


früheren polniſchen Geſchichte einzulaſſen, um zu . 


zeigen, daß es ſo kommen mußte, wie es in den 
Jahren 1772 und 1799 kam. 

Dieſe aͤlteren Schriften ſind: 

1) Memoires du Regne de Pierre le Grand 
par Nestesuranoi (Limieres, oder Loussen) 1730. 
Amsterdam. 8. f 


Lünig, Orationes Procerum Europae, 
3) Histoire des Revolutions de la Pologne, 


Neuere: 


4) de Martens, Recueil des Iraités. Tome 
Let II. nt a dab 

5) Un mot sur la question Polonaise, Pa- 
ris. 1829. 

6) Tableau de la pologne an cienne et mo- 
derne par Chodezko. Paris. 1830. N 

7) Poſſelt, Staatsgeſchichte Europens. 2 
ter Jahrgang. 1829. 

8) Mably und Montesquieu wurden nur ge 
legenheitlich benuͤtzt, um zu beweiſen, daß das 
Prinzip des Verderbens des polniſchen Staats⸗ 
koͤrpers in ihm ſelbſt lag. Und in dieſer Bezie⸗ 
hung freute es mich ſehr, dieſelbe Idee auch in 
unſerem alten Albrecht von Haller wieder zu 
fin den. ü 


Welches nun aber die Folgen der neueſten 
Volksbewegung in Polen ſeyn moͤgen, das ſteht 
zu erwarten. Es iſt ein blutiger Kampf, der 
Kampf der Verzweiflung mit einem Giganten. 
So viel iſt aber gewiß, daß die Polen zwei maͤch⸗ 


vn 
tige Allürte haben: die oͤffentliche Meinung ‚und 
Frankreich. Gebe der Himmel, daß dieſer Aufs 
ſtand nicht Veranlaſſung eines allgemeinen Brans 
des werde, der den europaͤiſchen Kontinent er; 
greift, und alle geſellſchaftliche Ordnung aufloͤst! 


Freiburg, im Dezember 1830. 


Der Verfaſſer. 


Polen „die größte Ebene Europens, vor dem Jahre 1772 


über 12,000 Geviertmeilen groß, reich an Getreide, 
Schlachtvieh, trefflichen Pferden, Honig, Wachs und Holz, 
von etwa 12 Millionen bewohnt, und von beiläufig 
100,000 größern und kleinern Herren beherrſcht, bietet 


d ſeit dem Tode des letzten männlichen Sproſſes der Jagello⸗ 


nen (1572) das auſſerordentlichſte Beiſpiel in der neueren 
Völkergeſchichte dar. Denn ſeit jenem Jahre wurde das 


Land nicht mehr durch erbliche Fürſten regiert, ſondern 


durch gewählte. Heinrich von Anjou, nachher als König 
Heinrich III. von Frankreich unrühmlich bekannt, ein jun⸗ 
ger ſchwacher Fürſt, ohne Charakter und Erfahrung, war 
der erſte, welcher durch Wahl König wurde, und die ſo— 
genannten parta conventa unterzeichnen mußte, wodurch 
alle Macht in des Adels Hände gegeben, und die Nation 
der abſoluteſten Willkühr ihrer Wahlherrn unterthan wurde. 
König Heinrich floh heimlich aus Polen, als er Kunde 
vom Tode Karl IX., ſeines Bruders, erhielt. Er zog 
vor, ruhmlos, aber doch ungebunden über Frankreich zu 
herrſchen, als in Polen jedem Landboten verpflichtet zu 
ſeyn. ) 


— 


*) Er war erſt 21 Jahre alt, als er nach Polen kam, 
und überhaupt nach de Thou's Urtheil ein Caractere 
d'esprit incomprehensible, en certaines choses au des- 
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Von dieſer Zeit an herrſchte Entzweiung oder Par⸗ 
theiſucht im Lande, und die Fremden bekamen Einfluß. 
Zuerſt ward durch den Einfluß des Haufes des Ober: 
ſeldherrn und Reichskanzler Johann Zamoiski, nach Ste⸗ 


phan Battoris Tod (1586) der Enkel Guſtavs Waſa, 


Sigismund, König der Schweden, zum König der Polen 
gewählt. Nach einer fünfundvierzigjährigen Regierung, 
ausgezeichnet durch die Einnahme Moskaus und den Triumph 
ſeines Feldherrn Zolkiensky, ſo wie durch deſſen Tod und 
Niederlage in der unglücklichen Schlacht gegen die Türken 
und Tataren, ) durch den Verluſt der Krone wedend 
und den Abfall der Moskowiter, ſtarb er im Jahre 1032 


* 


"sus de sa dignite, en d’autres au dessous möme 
V’enfance. Daher denn auch, nach dem Zeugniſſe e 
ſehr wahrheitsliebenden Mannes, Heinrich nur ſo lange 
der Krone werth geachtet wurde, als er ſte nicht trug. 
Sie wollte aber auch bei ſeiner Salbung zu Rheims 
durchaus nicht zu feinem Kopfe paſſen, was für ein bö⸗ 

ſes Omen galt. 

Hainaut, nouvel abrege chronologiques Tome II. 
p. 404 et 428. 2 

) Vater und Sohn fielen neben einander, die Türken 
hieben des erſteren Kopf ab, und ſchickten ihn nach 
Konſtantinopel, den Rumpf begruben ſie auf dem 
Schlachtfelde. Die Polen errichteten zum Andenken 
an ihren Feldherrn, oder ihre N e eine Pyra⸗ 
mide mit der Inſchrift: 

Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor. 

Vierzig Jahre ſpäter brachte der Enkel Zolhiruskys, 
Johann Sobiesky dieſe Prophezeiung in Erfüllung, 
indem er an derſelben Stelle die Türken auf das Haupt 
ſchlug. 


Melanges, tirces d'une grande bibliotheque. T. LXI. 


» 
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und fein Sohn Ladislaus folgte ihm. Bei ſeiner Wahl 
zeigte ſich das liberum veto zum erſtenmal in feiner 


vollen Wirkſamkeit. Alle Stimmen hatten ſich für den 


Sohn Sigismunds ausgeſprochen, ein einziger Edelmann 
verſagte ſie ihm. 


Er wußte keinen Grund gegen die 
Tauglichkeit des neuen Königs anzugeben, aber er er⸗ 
klärte, daß er von feiner Freiheit Gebrauch machen 
wolle. Die Wahl mußte ſuspendirt werden, und nun 
war der Wähler zufrieden geſtellt. Er gab nun auch 
ſeine Stimme für Ladislaus. Das war die Ausdehnung, 
die man jetzt dem Grundſatze der noͤthigen Einſtimmigkeit 
und dem daraus abgeleiteten liberum veto gab, gemäß 
1 ein einziger Edelmann durch ſeinen Widerſpruch 
Beſchluß des Reichstages vereiteln konnte. 


Dieſes liberum veto wurde unter dem König Jos 


hann Kaſimir geſetzlich, und die verderblichen Folgen deſ⸗ 
ſelben zeigten ſich bereits damals. Der Geiſt der Anar⸗ 
chie that ſich in Faktionen, Partheiungen und Confödera⸗ 
tionen kund. An Schweden gieng Liefland verloren, und 
an den Kurfürſten von Brandenburg mußte man im Ver⸗ 
trage von Wehlau (1652) die Souverainität über Preußen 
abtreten; die Koſaken aber, durch Faktionärs aufgeſtiftet, 
begaben ſich unter Rußlands Schutz, das bald darauf 
ſein Uebergewicht über das anarchiſche Polen bewies. Es 
war um dieſe Zeit, als Johann Kaſimir in einer Rede 
an die Reichsſtände (den aten Juli 1661) ſich folgender: 
maßen über die Frage der Thronfolge und die Wahl eines 
n noch bei ſeinen Lebzeiten ausſprach: 
„Glaubt mir, und Gott ſoll mein Zeuge ſeyn, ich 
„handle gegen euch mit reinem Bewußtſeyn. Aber wie⸗ 
„derholt ſage ich euch, euere Freiheit wird nie feſter 
1 * 


en yon 
nftehen, als wenn ihr mir bereits während meines Les 
„bens ein en Nachfolger gebt. Ich werde mich in die 


„Wahl durchaus nicht einmiſchen, und jeden von euch 


„ durch freie Wahl beſtimmten Nachfolger genehmigen, wenn 

ver katholiſch, von altem Fürſtengeſchlechte, keines ſremden 

„Fürſten Lehensmann, und nie des Vaterlandes Feind ge⸗ 

„weſen iſt. Ich will euch die Gefahren und Nachtheile 
„eines Zwiſchenreichs nicht ausführlich ſchildern. Polen 

„hat dieſelben in früherer Zeit mehrere erlebt. Glücklich 
„entrann es bisher dem Untergang; aber nun würde ein 
„Zwiſchenreich es an den Rand des Abgrundes oer. 
„Die Zeiten haben ſich geändert. 

„ Unſere Väter waren einfältige, ſchlichte Menſchen, auf⸗ 
richtig und gerechtigkeitsliebend. Niemand dachte daran, 


nfih bei den Nachbarn um Privatvortheils und beſon⸗ * 


„derer Intereſſen wegen wohl daran zu machen, und da 
„wir untereinander einig, und keine Faktionen vorhanden 
„waren, ſo wußten wir nicht einmal, warum unſere 
„Nachbarn um unſere Gunſt buhlten. Denn ſie kannten 
„unſeren Reichthum nicht, unſere Freundſchaft ſchäͤtzten 
vfte gering, und hielten unſer ſchlichtes Weſen und unſre 
„Redlichkeit für Einfalt, die ſie verachteten. Ein ſtehendes, 
„beſoldetes Heer hatten wir damals nicht, und blieben 
„darum von den Meutereien des Heeres und den Miliz 
„tarconföderationen verſchont. Damals wäre es etwas 
„unerhörtes, Ungerechtes geweſen, wenn ein Regent des 
„Landes bloß durch einen Theil zur Krone gelangt wäre. 
„Damals ſtund nicht zu befürchten, die Nachbarn möch⸗ 
ten das in fich getheilte Polen unter ſich theilen. Aber 
„jetzt iſt wahrhaftig die Furcht gegründet, und (möchte 
„meine Ahnung nicht erfüllt werden!) das Vaterland iſt 


— 


„in Gefahr eine Beute der Fremden zu werden, wenn 
„ihr meinen Vorſchlag zur Wahl eines Nachfolgers zurück⸗ 
„weiſet. Der Moskowiter und Koſake werden ſich ihrem 
„ſprachverwandten Volke in die Arme werfen, und Lits 
„thauen als gute Beute erklären. Groß⸗Polen wird dem 
„Brandenburger offen ſtehen, und wer weiß, ob wir 
„nicht mit demſelben durch Verträge oder mit dem 
„Schwert in der Hand auf unſerm Boden über Preus 
„ßens Beſitz kämpfen müſſen? Endlich wird Oeſtreich, 
„wenns zum Theilen kömmt, nicht müßiger Zuſchauer blei⸗ 
„ben, ſondern ſeinen Blick auf Krakau werfen, und jeder 
nunferer Nachbaren wird lieber den an ſich geriſſenen Theil 


Hunſeres Landes mit den Waffen in der Hand behaupten, 


„als die Integrität des alten polniſchen Reiches zurück⸗ 
„rufen wollen, das in ſeiner freien Verfaſſung Schutz gegen 
„die fremden Fürſten findet.“) 

Dieſe Rede fand aber keinen Glauben, und die Ver⸗ 
hältniſſe Polens wurden von Jahr zu Jahr verworrener. 


*) Inauditum olim uli perperam ac per vim, parte al- 
terar enunente intruderetur regnaturus, nullus supere- 
rat -metus ne discordem Poloniam vieini inter se parti- 
rentur, quae nurc mala certo. certius (utinam sim falsus 
vaticinator) imminent, ac metuendum sit, ne sine clec- 
tione tali deveniat Respublica in direptionem gentium. 
Moschus Cosacusque ad sui idiomatis gentes se con- 
vertent quin et magnae Lithuaniae Ducatum sibi desti- 
nabünt, Majoris Poloniae Confinia Brandeburgico pa- 
tebunt, imo ne de Prussia quoque vel pactis vel armis 
in theathro nostro digladiari praesumat, metuendum. 
Neque domus austriaca in ea direptione opportunitätem 
intermissura videtur, Cracoviam respicichs, (Lunig, 
Orationes Procorum. T. II. p. 243.) 


— 


Die Soldaten erregten Meutereien, forderten mit Unge⸗ 
ſtümm ihren Sold, oder Entlaſſung, brandſchatzten die 
reichen Prälaten und Klöfter, und ſchützten die Bettel⸗ 


mönche. Der Großmarſchall Lubomirski, der im Verdachte 


war, dieſe Meutereten heimlich angeſtiftet zu haben, wurde 
proſkribirt, und mußte durch Johann Sobieski, der eben 
damals im en Glanzperiode war, zum Gehorſam 
gezwungen werden. 

Die Folge en Zuſtandes war der Ent 
ſchluß des Königs, abzudanken, und in das Privatleben 
zurückzukehren. Der Tod ſeiner Gemahlin, M. Luiſe von 
Gonzaga, beſtärkte ihn noch mehr darin, und im Jahre 
1668 gab er, unbeweglich bei allen Vorſtellungen und 
Bitten ſeiner Reichsräthe die Krone wirklich ab, und zog 
ſich nach Frankreich zurück.) Nach der Abdankung Johann 
Caſimirs wurde es recht klar, daß man im Auslande einen 
König der Polen wie einen Pfründer betrachte, der, ſo 
lang er lebe, ſich bequem erhalten könne, wenn er die 
Stände walten laſſe. Es meldeten ſich viele, und zwar 
lauter Auswärtige als Kron⸗Competenten. Der Czar Alexis 
Michaelowitz, Ragotzi, der Herzog von Lothringen, der 
Herzog von Neuburg, der Prinz von Condé, und ſogar die 
Königin Chriſtine von Schweden. Die Polen erſchracken 
Far 


) Nach Paris. Ludwig XIV. verlieh ihm einige Abteien 
darunter auch die ſehr einträgliche von St. Germain 
des Prés. Er heirathete noch eine gewiſſe Marie 
Mignol, Wittwe des Marſchalls de l'Hopital, und 
ſtarb 1672. 

Cher, de Paulmy, melanges tirees d'une grande 
bibliotheque, Tome LX, p. 168. 69. 
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über dieſe Thronwerber, und wählten einen Piaſten, den 
Edelmann Michel Koribut Wiesnowisky, aus dem Stamme 
der Jagellonen, einen Mann ohne auszeichnende Eigen⸗ 
ſchaften, wie ihn die Großen des Reiches wünſchten. Seine 
Regierung war kurz, und allein durch Sobieskis Siege aus⸗ 
gezeichnet, der ſein Nachfolger wurde, weil die Polen kei⸗ 
nen Mann im Reiche zu finden wußten, welcher der wach⸗ 
ſenden Feindesgefahr mit gleichem Glücke und gleicher Ta⸗ 
pferkeit die Stirne bieten konnte, und wie Sobieski ge⸗ 
wonnene Schlachten als Würdigkeitszeugniſſe aufzuweiſen 
vermochte. Aber dieſer Mann, das Schrecken der Türken 
und Tataren, vermochte doch nicht den ſechs monatlichen 
Landtag von Krodno im Jahre 1681 zu Ende zu bringen, 
und nur einen einzigen Beſchluß deſſelben in Vollzug zu 
ſetzen, weil ein einziger Landbote, Namens Primisky (die 
Geſchichte hat ihn zum Andenken aufbewahrt) ganz zuletzt 
eine Proteſtation dawider einlegte, und ſich 
darauf entfernte. Der Landtag mußte dieſerwegen aufs 
gelöſt werden. Und dieſes Beiſpiel fand in der Folge 
nur zu oft Nachahmer. - 
Nach Sobieskys Tode (1696) ſchien das Ausland 
für ausgemacht anzunehmen, daß in Polen kein Mann 
zu finden ſey, um das Szepter zu führen. Man kannte 
die Beſtechlichkeit der Großen und den Bettelſtolz des 
Edelmanns, der keinen ſeines gleichen als den Erſten 
über ſich ſehen wollte, um nicht der Zweite zu ſeyn. 
Daher ſandte jetzt Ludwig XIV. ſeinen Geſandten Polignac 
nach Polen, um den Thron für den Prinzen von Conti 
zu erkaufen. Es wurden einige Millionen zu Beſtechun⸗ 
gen verwendet. Auch war der Zeitpunkt für die frem⸗ 
den Competenten günſtig, denn auf einem Landtage war 
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beſchloſſen worden, keinen Piaſten (Eingebornen) zu wäh⸗ 
len. Der Prinz von Conti und der Kurfürſt von Sach⸗ 
fen, 5 waren dieſesmal die bedeutendſten Kompe⸗ 
tenten. Polignacs Geldſpenden und Verſprechen ſiegten. 
Der Prinz von Conti wurde wirklich gewählt, aber mit 
der merkwürdigen Klauſel: daß er das Ernennungsdiplom 
erſt dann erhalten ſollte, wenn die ganze verſpro⸗ 
chene Geld ſum me bezahlt ſeyn wür de. Für den 
Kurfürſten von Sachſen, der von der lutheriſchen zur ka⸗ 
tholiſchen Kirche übergetreten war, verwendete ſich der 
Pabſt, und ein Theil der Landboten. Als daher das 
Geld aus Frankreich zu lange ausblieb, und der Prinz 
von Conti, der ſelbſt bis nach Danzig gekommen war, 
dort ſchlechten Empfang fand, und wieder nach Frankreich 


zurückkehrte; ward durch eine vom Heer gebildete Con⸗ 


foͤderation im Auguſt gewählt, und dieſe Wahl auf dem 
Landtage vom Primat und den übrigen Land beten geneh⸗ 
migt. (1698. 

Durch dieſe Wahl iſt Polen in den nordiſchen Krieg 
verwickelt, und durch das Bündniß August II. mit Peter 
dem Großen, der Grund zu Rußlands Uebergewicht im 
Norden gelegt worden. 

Mit Recht ſagt daher der ungenannte Verfaſſer ſehr 
intereſſanter Memoiren über die Regierung Peters des 

Großen von der Allianz dieſes Monarchen mit Polen: 

„Wer den Eigenſinn der polniſchen Großen kennt, 
kann ſich leicht vorſtellen, daß es ſchwer hielt, jene auf 
„andere Geſinnungen zu bringen, die ſich bereits für 
„den Prinzen von Conti erklärt hatten. Daher jene 

„Factionen und Conföderationen, deren eis 
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unige noch den Umſturz des Reiches nach ſich 


„ziehen werden.“ 9 Ri 

Und wahrhaft prophetifch it, was eben derſelbe von 
den Conferenzen zwiſchen dem Czar und dem König Au⸗ 
guſt zu Birzen ſagt. Dort hatte nämlich letzterer dem 
erſteren verſchiedene Rathſchläge über die beſſere Organi⸗ 
ſation des ruſſiſchen Heeres, Disziplin „Bekleidung und 
Bezahlung ertheilt. 

„Ich bemerke im Vorbeigehen N ſagt Neſteſuranoi, 
„daß König Auguſt dieſer K n Fr wegen ſehr geta⸗ 
„delt worden ſey. Er h — die Feſſeln 
für Deutſchland und Europa geſchmedef, da er einen 
„ſo mächtigen Fürſten in ſein Intereſſe zog. Beſſer 
„wäre es geweſen, er hätte die Rufen in ihren Wüſten 
„ ſich ſelbſt überlaſſen, als fie europäiſche Kriegskunſt 
„zu lehren, und ihnen dadurch Anleitung zu geben, ihre 
„Nachbarn zu unterjochen. Ein Tag würde kommen, da 


te dieſe Kriegskunſt gegen Polen ſelbſt anwenden wür⸗ 


„den.“ #4 

Und als die Polen durch die beſtändigen Niederlagen 
und den Ruin des Landes muthlos und erbittert auf den 
Warſchauer Konvent im Jahr 1702 Auguſt des Thrones 
verluſtig erklärten, bemerkten ſie über eben die Conferen⸗ 
zen: Sie hätten keineswegs Polens Glück zur Abſicht ge⸗ 


* . les dissensions, et ces confederations, dont 


quelqu'unes renverseront un jour ce royaume, 
Nestesuranoi, Memoires du regne de Pierre le grand. 
Tome II. p. 250. seg. 
*) Tom, II. p. 352. 
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habt. Es ſey ein altes Sprichwort: daß aus der Con- 
junktion zweier Planeten immer Unheil entſtehe. *) 

Stanislaus Leſzins ch Waffengewalt Karl XII. 
und eigenes Verdienſt, König len, theilte das Schickſal 
ſeines Beſchützers und regierte lange genug, um ſei⸗ 
nem daten eine beſſere 8 zu geben. Die 
Schlacht v — uſt wieder nach 
Polen gerufen, . regierte nun 23 Jahre lang (von 1710 
bis 1733) über 

herr, aber ein Fre Si Künſte, ſchöner 
Weiber, und der 2 und Humanität. 
Aber in den letzten zwe Jahren e Regierung hatte 
er nur zu ſehr Gelegenheit, ſich davon zu überzeugen, daß 
Polens Krone nur eine Laſt für Sachſen ſey, und dem 
Lande Geld und Soldaten entziehe, um den polniſchen 
Adel, der durchaus weder Belehrung noch Zucht anneh⸗ 
men wollte, im Zaum zu halten. Dieſe lange Erfahrung 
machte ihn am Ende gleichgültig gegen das Land, deſſen 
Krone er trug, und das er nun ſeinem eigenen Geſchick 
überließ. Nur wenn ein Reichstag gehalten werden ſollte, 
kam er ach Polen, und da beinahe jeder dieſer Reichs⸗ 
tage durch das liberum veto eines Landboten zu nichte 
wurde, ſo konnte er weder Geſetze, noch Anordnungen zum 


Wohl des Landes durchſetzen. Er war nur der Schatten 
eines Königs. 5 


) Les conférences secretes que Von a lenues 
Czar n'ont pas été certainement pour le bien de la re 
publique. Si nous en voulons croire à ce proverbe , 
qui dit: que Ja conjonction de deux 2 a toujours 
eu des funestes suites, T. II. p. 472. 73 
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peter der Große lebte noch lange genug, um einen 

was der Verfaſſer der zitirten 
ete. Die Unordnung im 
5 ucht der Großen und 


Theil deſſen auszuführen 
Memoiren als Möglichkeit 
Reiche Polen war durch elbſtſue 
der hohen Geiſtlichkeit, durch d e Beſtechlichkeit und die 

barbariſche Schwelgerei der höheren Stände und den an 

Thierheit gränzenden Zuſtand des gemeinen Mannes, des 

eigentlichen Volkes, gleichſam Gleich im erſten 

Jahre, nach Köni Auguſts Wiederher ellung (1711) fand 

der Reichstag z bee es drin daß i Bezah⸗ 

lung und Verpflegung der At eine a e 

eingezogen eber 0 Nhe | 

Die Geiſtlichkeit ſträubte ſich dagegen, und wendete ſich 

an den Pabſt. Und da auf demſelben Reichstage noch be⸗ 

ſonders beſchloſſen worden war, daß wenn die Geiſtlichen 

ſich politiſcher Umtriebe und Vergehen gegen die Conſtitu⸗ 

tion ſchuldig machen würden, ſie unmittelbar bei der Ge⸗ 

neral⸗Conföderation zu Sendomir unterſucht und 

werden ſollten, ſo erklärte der Pabſt Klemens XI. durch 

ein Breve *) die Beſteuerung der Geiſtlichkeit als geſetz⸗ 

widrig, der Immunität der Kirche nachtheilig, und ver⸗ 
bot allen Erzbiſchöfen und Biſchöfen bei Strafe der Sus⸗ 
penſion, den weltlichen Behörden Gehorſam zu leiſten. 

Ja, um der Sache noch mehr Nachdruck zu geben, er: 

erklärte er alle jene, welche dieſe Verordnungen gemacht, 

eh a hatten, ipso facto, wie ſich das 

von ſtehe, für excommunizirt, ) und bezog ſich 

hiebei auf die bekannte Bulle in Coena Domini. 


) Constit. Clem. Nro. 156. 
*#) Notorii juris esse. 


— 

Begreiflich konnte in einem Lande, in welchem der 
Pabſt fol einen Ka. Verfaſſung und Regierung 
ſich erlauben durfte, die e forderliche Einheit und Ener⸗ 
gie nie vorhanden ſeyn, und Koͤnig Auguſt, welcher dem 
Pabſt zum Theil ſeine Krone zu danken hatte, konnte auch 
nicht gegen dieſe Anmaßungen und Mißbräuche der Kirchen: 
gewalt ſich offen erheben. Die nämlichen Kirchenpräla⸗ 
ten, die zu * we am thätigſten mitwirkten, was 
ren jetzt dawider, Bedürfniſſen des Heeres beizu⸗ 
tragen, als wenn Di Land ohne Vertheidigung haͤtte be⸗ 
ſtehen, und die e ohne Sold und Mundvorrath 
hätten leben können. Die früheren Soldatenmeutereien 
und die durch ſie ſelbſt erzwungenen Kontributionen waren 
bereits aus ihrem Gedächtniſſe verſchwun den. N 

England ſah zuerſt, worauf Rußlands und Preußens 
Pläne abzielten. Es verhinderte im Jahr 1720 was 1772 
begonnen und 1793 vollendet wurde. 

In der engliſchen Denkſchrift des Lord Genese, 5 vom 
22. Februar 1720, womit er auf ein Memoire des ruſſi⸗ 
ſchen Geſandten Weſſelofsky vom 25. Dezember 1719 ant⸗ 
wortete, wird unter anderem dem Kabinet von St. Pe: 

tersburg auch der Vorwurf gemacht, daß es bloß darum 

keinen engliſchen Geſandten bei den Conferenzen zu Ahland 
(1718 und 1719) zugelaſſen habe, um England nicht in 
den Plan einzuweihen, den König Stanislaus wieder auf 
den polniſchen Thron zu ſetzen und Polen zu zer tückeln, 
damit Preußen für, Stettin und das dortige Gebi und 
Mecklenburg eutſchädiget würden. “) 


*) Nestesuranoi Tome III. p. 369. Vergl. damit Leresque 
histoire de Russie. Tom. V. p. 118. 
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Rußland unterhandelte damals mit Schweden, dem es 
Stettin und ſchwediſch Pommern wieder verſchaffen wollte. 
Dafür ſollte denn Preußen, an deſſen Freundſchaft ihm 
viel gelegen war, wieder entſchädiget, und Polen das Opfer 
hiezu werden, dem man dafür Stanislans Lescziesky wie⸗ 
der zum Könige geben wollte. Von der Einwilligung der 
Nation oder ihrer Vertreter war da bereits keine Rede 
mehr. Die erſtere war bisher nie erforderlich geweſen, 
und letztere war durch Geld oder Eifen zu erhalten. Nach 
dem Tode des Königs Auguſt II. war daher die Anarchie in 
Polen bereits unheilbar gew und die Zurückberufung 
des tugendhaften Lescziesky aus ſeiner ländlichen Ruhe zu 
Chambord, war weder ein Glück für ihn, noch für das 
Land. Denn bereits drei Wochen nach ſeiner Wahl wurde 
durch die Gewalt ruſſiſcher Waffen der Sohn des verſtor⸗ 
benen Königs Friedrich Auguſt III. zum König ausgerufen. 
Stanislaus Lescziesky entkam mit Gefahr des Lebens aus 
dem von den Ruſſen belagerten Danzig, und kehrte nach 
Frankreich zurück, um ſein Vaterland nie wieder zu ſehen.“) 

Auguſt III. lebte lange genug, um jene Einrichtungen 
in Polen zu machen, die zu des Landes Wohl nöthig ge⸗ 
weſen wären. Aber in 30 Jahren vermochte er nicht die 
Grundgebrechen zu heben. Rußland und der Adel ſtanden 
ihm entgegen. Jenem hatte er die Krone zu verdanken, 


dieſem den ruhigen Beſitz des Reiches, ſo lang er ihn 


* Er ſtarb, als letzter Herzog von Lothringen und Bar, 
zu Lüneville im Jahr 1766. Er war würdig über Rötz 
ker zu herrſchen. Seine Tugend bemächtigte ſich der 
Herzen, ſagt Johann v. Müller von * Die ſchönſte 
Lobrede eines guten Sürften! 


a u 


walten ließ. Alſo geſchah nichts was die Freiheit für die 
Zukunft verbürgen konnte, die jetzt nur in der Gegenwart, 
in der Subjektivität der Reichsſtände und in dem guten 
Willen der Nachbarn beruhte. Es war jener fehlerhafte 
Zuſtand vorhanden, wo bei unbeſchränkter Freiheit 
des Einzelnen die Sklaverei Aller ausgeſprochen und 
faktiſch vorhanden iſt.) Dahin führten alle Geſetze, 
und die ganze Verfaſſung. u 
Der Aufenthalt der ruſſiſchen Truppen im Lande, 
die gleich nach dem Tode Auguſts II. unter mancherlei 
Vorwänden ſich Kurlands bemeiſtert und von dort aus 
über Polen verbreitet hatten, im Grund aber, um die 
Wahl Auguſt III. zu erzwingen, vermehrte die Verwir⸗ 
rung und die Partheiungen im Lande. Erſt nach dem 
Neichstage von 1736 räumten ſie Polen. Es war aber 
damals der Herzog Ferdinand Kettler von Kurland in 
hohem Alter geſtorben, und die Kaiſerin Anna verlangte, 
daß die Republik dem kurländiſchen Adel die freie Wahl 
eines neuen Regenten geſtatte. Das war etwas Uner⸗ 
hörtes, denn Kurlaud war ein Lehen von Polen. Allein 
Gewalt achtet kein Recht. Man wählte zum Schein den 
Liebling der Kaiſerin Anna, Ernſt Johann Biron, und 
belehnte ihn. Der Reichstag zu Grodno that dies lie⸗ 
ber, als daß Moriz von e den Fi — = 
e vorher zu ihrem Herzoge 
1 1 nicht an zu werden, Herzog 


*) L’independance de chaque particulier est Pobjet 
des lois de Pologne et ce qui en resulte est Poppres- 
sion de tous. Montesquieu de esprit de lois. L. V. 
Cb. VI. 
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würde. Dies verdroß fie, daher fie ſich an die Kaiſerin 
Anna wendeten, und dadurch Biron zur Herzogswürde 
behülflich waren. Er beſaß ſie nicht lange, fiel in Un⸗ 
gnade und ward nach Sibirien verwieſen. Nun verwal⸗ 
tete Rußland das Herzogthum ſo, als ob es ſein Eigen⸗ 
thum wäre. Erſt im Jahre 1758 bewirkte König Au⸗ 
guſt III. bei der Kaiſerin Eliſabeth, daß ſein jüngſter 
Sohn, Karl, die Belehnung mit dem Herzogthum er⸗ 
hielt. Aber ſchon im Jahr 1762 änderte ſich dies wie⸗ 
der. Peter III. hatte alle nach Sibirien Verbannten 
zurückgerufen. Darunter war auch Biron, der Kurland 
wieder erhielt. Prinz Karl von Sachſen mußte das Land 
verlaſſen. Darüber grämte ſich der König und ſtarb. 
(5. Oktober 1763.) a 

Stanislaus Auguſt Poniatowsky war damals eben 
Geſandter der Republick bei dem ruſſiſchen Hofe. Er 
war jung, ſchön, artig, nicht ohne Geiſt, und gefiel der 
jungen Großfürſtin Katharina. Da er überdies von altem 
Geſchlechte, und verwandt mit dem mächtigen und reichen 
Hauſe Czatorinsky war, ſo ſtieg er in der Gunſt der 
Großfurſtin, die ihren Liebling zum Werkzeuge ihrer 
politiſchen Abſichten machen wollte. Dazu ſchien jetzt 
der Zeitpunkt geeigneter als je vorher. Denn König 
Friedrich II., der aus dem ſiebenjährigen Kriege zwar 
mit Kriegsruhm bedeckt, aber ohne einen einzigen Bun⸗ 
desgenoſſen geſchieden war, hatte bereits Rußlands 
Freundſchaft geſucht, und bald nach König Auguſts Tode 
ein Bündniß mit dieſer Macht abgeſchloſſen, in welchem 
er ſich durch einen Separatartikel verbindlich machen 
mußte, nie zuzugeben, daß die wirkliche Ver⸗ 


1 

ſaſſung Polens abgeändert, oder die Erbfolge 
bei Thron veränderungen eingeführt werde. ) 

Davon ſchienen freilich die mächtigen Czartorinskys 
nichts erfahren zu haben, da ſie damit umgiengen unter 
Poniatowskys Firma eine andere Ordnung der Dinge in 
Polen einzuführen, und ſich daher dem Schein nach an die 
Ruſſen anſchloßen. Dieſe waren bereits mit bewaffneter 
Macht nach Polen gekommen, unter dem Vorwande, die 
Ruhe im Lande zu erhalten und den Reichstag zu ſchir⸗ 
men. Durch Liſt, Drohen und Gewalt, die Kaiſerling 


) Comme il est de Pinterét de sa majeste le roi de 
Prusse et de sa majesté Pimperatrice de toutes les 
Russies, d’employer tous leurs efforts pour que la ré- 
publique de Pologne soit maintenue dans son droit de 
libre election, et qu'il ne soit permis à personne de 
rendre le dit royaume hereditaire dans sa famille ou 
de s’y rendre absolu, sa majeste le roi s’ont promis 
et se sont engages mutuellement, et de la manière 
la plus forte par cet article seeret, non seulement à ne 
point permettre que, qui ce soit, entreprenne de depouiller 
la republique de Pologne de son droit de libre @lection, 
de rendre le royaume hereditaire ou de s’y rendre ab- 
solu, dans tous les cas, ou cela pourroit arriver; mais 
encor à prevenir et à anncantir par tous les moyens 
possibles, et d'un commune accord, les vues et les 
desseins qui pourroient tendre à ce but, ‚aussitöt qu'on 
Ies aura decouverts, et à avoir meme recours à la force 
des armes, pour garantir la republique du renverse- 
ment de constitution, et de ses lois fondamentales. 
Traité alliance entre P'imperatirice de toutes les 
Nussies et le roi de Prusse, a Petersbourg le 31 mars 
(ii april) 1764. 
De Marlens recueil de traites, Tome I. p. 224 — 29. 
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und Repnin, die Geſandten der Kaiſerin, anwendeten 
wurde demnach Stanislaus Poniatowsky zum Könige 25 
wählt. Der größere Theil des Adels gab ihm ſeine 
Skimme. Alle Leidenſchaften wurden durch dieſes Ereig⸗ 
niß aufgeregt. Die Nation war größtentheils mit dieſer 
erzwungenen Wahl unzufrieden, die Großen griffen zu 
den Waffen, man ſchlug ſich bereits mit den Ruſſen 
allenthalben war Unruhe, Verwirrung und Anarchie. i 
Schritte, bei dem Wienerhof, bei Friedrich II. ge⸗ 
macht, waren ohne Erfolg, und zu dem allgemeinen Uebel 
geſellte ſich nun auch noch das Zerwürfniß zwiſchen dem 
Czartorinsty und dem Könige, der ſich weigerte, das 
blinde Werkzeug dieſer ſeiner Verwandten zu ſeyn. Dazu 
kamen nun vollends noch die unſeligen Streitigkeiten mit 
den Diſſidenten, d. h. den nichtunirten Griechen und Pro⸗ 
teſtanten, deren viele in Polen waren. Von Rußland 
und Preußen unterftügt, verlangten fie vollkommene 
Rechtsgleichheit mit den Katholiken. Rußland aber for⸗ 
derte insbeſondere ein Offenbündniß und genauere Be⸗ 
ſtimmung der Landesgränzen. RE 
Der Vorwand der Einmiſchung der Fremden war 
klar, die Erbitterung darüber allgemein, und nun noch 
durch den Fanatismus vermehrt, den die Forderungen 
der Diſſidenten erregt hatten. Soltyk, Biſchof von 
Krakau, und Kraſinsky, Biſchof von Kaminink, an der 
Spitze anderer Großen, verweigerten hartnäckig was die 
Mächte forderten. Da conföderirte man ſich. Die Diſſi⸗ 
denten, mit anderen Mißvergnügten, bildeten unter Rad⸗ 
ziwil, und von ruſſiſchen Bajonetten geſchützt, die Com 
föderation zu Radom (23. Juni. 1267). Unter Repnins 
Einfluß wurde ſie nach Warſchau verlegt, und dort ein 
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Reichstag eröffnet. Da wurden auf des ruſſiſchen Bot⸗ 
ſchafters Befehl die Biſchöfe Soltyk und Zalusky, alle 
Senatoren und Landboten, welche ſich den Anſinnen der 
Diſſidenten nicht fügen wollten, arretirt, und gleich 
Staatsverbrechern nach Siberien deportirt. 

Das war die erſte Frucht des Vertrages zwiſchen Ka⸗ 
tharina und Friedrich! Europa ſah dieſe unerhörte Vers 
letzung des Völkerrechts, erſtaunte und ſchwieg! 

Jetzt trug der vor Schrecken betäubte Reichstag einer 
Deputation von Senatoren und Landboten auf, mit 
Repnin zu unterhandeln, und loͤſte ſich eilends auf. Nun 
wurde den Diſſidenten vollkommene Gleichheit der Rechte 
mit den Katholiken bewilliget, und ein Allianzvertrag zwi⸗ 
ſchen Polen und Rußland abgeſchloſſen, auf die Baſis 
des Vertrags von 1686. In dieſem Vertrage garan⸗ 
tirten beide Mächte einander ihre wirklichen Beſitzungen 
in voller Integrität.) Eine beſondere Akte ſetzte die 
Konſtitution des polniſchen Reiches mit allen ihren Ge⸗ 
brechen unabänderlich feſt, und erhielt den Namen: Kar— 
dinalgeſetz. Hier wurde deutlich ausgeſprochen, was 
im Vertrage mit Preußen geheim behandelt worden war. 
Das liberum veto und die Stimmeneinhelligkeit bei 
der Königswahl wurden als Grundgeſetze erklärt, als 
unantaſtbare nationale Freiheiten. 8 

Alle Vorrechte, Immunitäten und Privilegien wur⸗ 

— 
9 Art. U. V. bei v. Martens B. I. S. 542. 
9 Statuimus, ut non solum libera concordibus omnium 
_ sufraglis regum electio inviolata semper maneat, ve- 
rum etiam ne ullo unquam tempore, ulloque praetextu 
locus successione hereditarias ad sceptra Polonia fiat. 
Leges cardinales $. V, 
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den beftätiget, und beſonders ausgeſprochen, daß nur der 
Adel allein Güter, Ehrenſtellen, Würden und Regalien 
erwerben könne.“) Das liberum veto aber, als wenn 
nicht bereits dafür geſorgt geweſen wäre, erhielt einen 
eigenen Artikel, der jedem Stimmberechtigten die unbe⸗ 
ſchränkte Gewalt giebt, durch ſeine Proteſtation jeden 
Reichs beſchluß, jeden Geſetzvorſchlag erfolglos, jede deli⸗ 
brirende Verſammlung zwecklos zu machen und ausein⸗ 
der zu treiben. Dieſer Widerſpruch konnte mündlich oder 
ſchriftlich geſchehen. ) - 

Dem Adel, welcher bisher die Gerichtsbarkeit über 
Leib und Leben feiner Bauern und Grundholden erblich 
ausübte, ward ſie jetzt nur auf ihre Perſon geſtattet, 
nach ihrem Tode aber an die ordentlichen Gerichte uüber⸗ 
wieſen. Die ſchreckliche Willkühr des polniſchen Edel⸗ 
manns, ſeinen Leibeigenen im Zorn, oder oft aus blo⸗ 
ßem Frevelmuth zu tödten, wurde ebenfalls abgethan, 


und dem vorbedachten Thäter nicht mehr erlaubt, die 


Strafe des Todſchlages mit Geld abzukaufen. Er ſollte 
dafür die Todes ſtrafe leiden nach Beſchaffenheit der That⸗ 


*) Cuivis autem personae comitia ingredienti, in aevum as- 
vum asseritur Iibertas impediendae in iisdem activitatis 
in materiis status unius tantum vocis liberae contrac- 

tione ore aut protestatione in scripto interposita. Art. XVI. 

*) Jus aequalitatis nobilium et capacitas ad aquirenda 
bona terrestria ad obtinendos honores, dignitates sena- 
torias et ministeriorum, officia ecclesiastica et saecu- 
laria, tum etiam privilegia ad capitaneatum cum et 

ine jurisdietione, ac tenulas bonorum regalium ‚solis 
nobilibus nationalibus competere debet, ac eidem ae- 
qualitati nulli honorum tituli tenebras effundere ac 
derogare poterunt, Art, Xl. 20 
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Umſtände. Dagegen war das Urtheil über Verwundungen 
und Verſtümmlungen der Bauern und Leibeigenen der 
Billigkeit der Richter heimgeſtellt, die ſelbſt vom Stande 
des Schuldigen waren,) und überdies noch angewie⸗ 
ſen werden, bei ihren Urtheilen und Strafen auf die 
Verſchiedenheit der Stände des Klägers und 
Beklagten Bedacht zu nehmen. 

Dagegen war im Art. XXI. ausgeſprochen, daß der 
König, welcher eines von den beſchwornen Grundgeſetzen 
verletzen und zu beobachten ſich weigere, nach der Kon⸗ 
ſtitution von 1607 de jure des Thrones verluſtig ſey. 
Durch den ganzen Abſchnitt des Vertrages, überſchrieben: 
Materiae status prädominirt das Prinzip des liberum 
veto und der Einhelligkeit bei allen Deliberationen, Verord⸗ 


2E 
*) — perquam solenniter decernimus: ut dehine, ent 
nobilis pro nobili colonus pro ociso colono ultimosuplieio 
muletandus est, ita si posthac aceiderit, ut Wann rus- 
ticum, per malitiam non casu fortuito, sed dedita ope- 
ra interficiat, non jam pecuniae representatione sed 
extremo pro caedeperpetrata suplicio, a zongrafs judl® 
ciis puniatur : volumus tamen probationum judiciorum 
constituendorum, et defensionum rationes illibatas par- 
tibus lite disceptantibus servari, conformiter ad prae- 
seripta ejusdem statuti Magni Ducatus Lithuanie, et 
constitulionum in commitiis latarum. Jam quod attinet 
vulnera, membrorum quorum cunque sauciationes et 
mutilationes, hisin casibus aequitatis quam strictissime 
lacesis präestandas rationes, prudentiae, et religiosae 
serveritati jadieum et judieiorum , ad quas causae a 
modi deferentur, relinquimus, volumusque ab iis hujus- 
modi crimina, pro diversa ratione inflictarum vulne- 
rum, et personarum conditione judicari, et 
Poniri. Art, Xx. 
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nungen und organiſchen Aenderungen. Eine Forderung, 
die in Polen nie zu realiſiren war, und es nirgends iſt! 
Dieſer Vertrag ward von 20 Senatoren und Land⸗ 
boten unterſchrieben und beſiegelt, und damit das Schick⸗ 
ſal Polens unabänderlich beſtimmt. Mit Wehmuth wird 
des Menſchenfreundes Herz erfüllt, der in dieſem offenen 
Schuldbriefe der Repräſentanten eines Volkes, das Elend 
deſſelben wahrnimmt, und das größte Unglück, das einem 
Volke widerfahren kann, die Diktatur einer fremden 
Macht! Rußlands allmächtiger Einfluß war durch die 
Garantie dieſer Verfaſſung feſtgegründet, und die Plane 
der Czatorinsky, Beſſeres zu ſchaffen, für immer vers 
nichtet! 
Der Hauptunwille der Nation wendete ſich jetzt gegen 
die Diſſidenten, die man als die Haupturheber alles Un⸗ 


heils betrachtete und verabſcheute. Es bildeten ſich Con⸗ 


föderationen aus den leidenſchaftlichſten Anhängern der 
katholiſchen Religion, welche die Beſchlüſſe des vorigen 
Reichstages verwarfen. Der Bürgerkrieg entbrannte mit 
allen Gräueln der wüthendſten Leidenſchaften und des 
Fanatismus befleckt. Man wollte den ſchwachen König, 
der ſichtbar ſich zu den Ruſſen hinneigte, entthronen. 
Allein die Armee der Ruſſen war übermächtig an Zahl 
und Diſciplin. Bar wurde als Sitz der Confdderation 
mit allen Schätzen Volhyniens und Podoliens, von ihnen 
erobert, und Kraſinski, der Biſchof und Potockt, die 
Häupter der Conföderation, flohen nach Chotzun zu 

Türken. Schwärme von Zaporager Kofa 
das Land mit Feuer und Schwert, auf alle 


ferte man ſich Gefechte, und die Wuth der Conföderirten 
erſetzte, was ihnen an Diſciplin mangelte. Das | 
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wurde weit umher zur Wüſte. Sechzig Meilen weit an 


der Grenze war kein Haus, kein Menſch, kein Haupt⸗ 


Vieh mehr anzutreffen. 13 Städte und 180 Dörfer 
waren in Aſchenhaufen verwandelt. Da brach die Peſt 
aus. Ueber 200,000 Menſchen ſtarben in Podolien, 
Volhynien und der Urkraine. Die Polen ſuchten aus— 
wärts Freunde und Unterſtützung: ſie fanden ſie nirgends. 
Als das Land auf dieſe Weiſe ohne Mitleid und Bei⸗ 
ſtand des chriſtlichen Europa war, da erklärte Muſtapha, 
der Kaiſer der Ottomanen, von Frankreich unter der 
Hand dazu aufgemuntert, Katharina II. den Krieg. 
Während deſſelben dauerte der Kampf der Partheien 
in Polen fort. Man erklärte den Thron als erledigt, 
und verſuchte ſogar den König zu entführen. Allein die 
Macht der Ruſſen war zu groß, auch ſtritten ſie mit 
Glück gegen die Türken. Da ſchien plötzlich Oeſtreich 
ſich zum Schutze der Polen entſchließen zu wollen. Be⸗ 
unruhiget durch die wachſende Macht Rußlands und den 
Fortgang ſeiner Waffen, die bereits bis an die Donau 
vorzudringen drohten, beſetzte es einige an Ungarn gren⸗ 
zende Diſtrikte Polens, und rückte endlich mit ſeinem 
Heere näher. Die Conföderirten ſchöpften Hoffnung. Denn 
Maria Thereſia hatte der Conföderation von Bar auf 


ihr Flehen: „Von den Anfällen eines Volkes, das für 


„des Vaterlandes Freiheit und des Glaubens Rechte die 
„Waffen ergriffen habe, keinen Vortheil ziehen zu wol- 
„len!“ — öffentlich erklärt, » und jene Völker, die ihr 
„als Königin von Ungarn nicht fremd ſeyen, vor den 
„Unfällen der Zeit ſchützen zu wollen, — und mündlich 
verſicherte ſie, „von dem Unglücke der Conföderation ge⸗ 
„rührt, dieſelbe auf jede thunliche Weiſe, Waffengewalt 


„ausgenommen, begünſtigen zu wollen.“ — Auch König 
Friedrich II. ſchickte Truppen, angeblich, um einen Kor⸗ 
don gegen die in Polen wüthende Seuche zu ziehen. Unter 
dem Vorgeben, daß die ſchlechten Polizei-Anſtalten in 
Polen ihm dieſen Aufwand verurſachten, trieb er aber 
in den Woiwod ſchaften große Kontributionen ein. Er 
ließ überdieß 12,000 polniſche Familien aus ihrem Va⸗ 
terlande fortführen und nach Pommern und in die Mark 
als Koloniſten verpflanzen, ſchlug ſchlechte goldene und 
ſilberne Münzen mit dem Gepräge der Republik Polen, 
und zwang jedermann fie zu nehmen, von dem feine Uns 
terthanen etwas kauften, nahm aber ſelbſt für ſeine Vor⸗ 
räthe nur gutes Geld, hemmte den Handel durch läſtige 
Zölle, und verurſachte, daß in der Zeit allgemeiner Noth 


in ganz Europa die polniſchen Kornmagazine entweder 


geplündert oder geſperrt wurden. Dadurch ſtieg die Noth 


und das Elend in Großpolen auf einen fo hohen Grad, 


daß ganze Familien in Schaaren mit den Kapitularherrn 
von Gnofen an der Spitze in die Wälder von Lithauen 
und an die öſtreichiſchen Grenzen flohen. Durch Räuber, 
Feinde, oder vom Elend erſchöpft, kamen ihrer viele auf 
dem Wege um. Die Eltern aber, welche Alter und 
Schwäche zu Haufe hielten, wurden, weil fie die Aus⸗ 
wanderung nicht verhinderten, gebunden und mißhandelt. 
Hatte Jemand Töchter, ſo mußte er einige davon mit 
Ausſteuer verſehen und in die preußiſchen Colonien abs 
geben. Die jungen Männer aber wurden gegen ihren 
Willen unter das preußiſche Militär geſteckt. So han⸗ 
delte Friedrich II., bereits eingeweiht in Rußlands Plan 
binſichtich Polens, zwar nicht als Philosoph, wie ein 


a 
franzöſiſcher Biograph von ihm ſagt, aber als gewandter 
Politiker.“) 

Die Conföderation ſah nun freilich bei dieſen Ereig⸗ 
niſſen, wie ſchrecklich ihre Hoffnungen getäuſcht worden 
ſeyen! Sie machte aber dem unerachtet noch einen Ver⸗ 
ſuch, das Vaterland zu retten. Zaremba, Reichsmar⸗ 
ſchall, eines der achtungswürdigſten Glieder der Confö⸗ 
dera tion, wendete ſich an den König Stanislaus und erbot 
ſich, die Vereinigung der Partheien zu bewirken, wenn 
er der Mitwirkung des Königs verſichert ſeyn dürfe. Allein 
dieſer hielt es bereits für zu ſpät, dies zu verſuchen, 
wahrſcheinlich unterrichtet, was mittlerweile in den Kabi⸗ 
netten verhandelt worden war. 

Friedrich II. hatte nämlich ſeinen Bruder, den Prin⸗ 
zen Heinrich, gerade zur Zeit nach Petersburg geſendet, 
als die Oeſtreicher ſich gegen die polniſche Grenze bewegten. 
Er ſollte Katharina zu gemäßigten Forderungen an die 
Türken zu bewegen ſuchen. Die Nachricht von ihrem 
Einrücken daſelbſt kam in Petersburg an, als der Prinz 
bereits ſich ſeines Auftrages entledigt hatte. Eine Aeuße⸗ 
rung der Kaiſerin ſoll, wie behauptet wird, die Idee 
einer Theilung Polens ausgeſprochen, und Heinrich dies 
ſelbe ſogleich ergriffen haben. So ſey dieſe Idee auch 
Friedrich II. mitgetheilt worden, der ihr, begreiflich, ſei⸗ 
nen Beifall gegeben habe. Auch Joſeph II. und Kaunig 
ſollen leicht für dieſelbe gewonnen worden ſeyn, zumal da 
man die Macht und Nachbarſchaft Rußlands ungern ertrug, 
und wegen Ungarn und Mähren eine fihere Grenze wün⸗ 

Be e 
*) Si non en philosophe, du moins en politique habile. 
Vie de Frederic II. Tome III. p. 180. 
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ſchen mußte, und dadurch allein Rußlands Vergrößerung 
an der Donau abgewendet werden konnte. Allein Maria 
Thereſta, der Ewigkeit nahe, fromm und gerechtigkeit⸗ 
liebend, wollte dieſen unerhörten Anträgen lange kein Ge⸗ 
hör geben. Sie wurde überliſtet, und willigte endlich 
in die Verletzung aller öffentlichen Moralität. 

Nun begannen die Unterhandlungen zwiſchen den drei 
Höſen zu Petersburg, worauf endlich dieſelben im Monat 
September 1772 zu gleicher Zeit durch ihre Geſandten dem 
Könige und der Republik erklären ließen, daß fie zu Stillung 
der Unruhen und Verhütung weiteren Blutvergießens, 
und um ihrer eigenen Ruhe und Sicherheit willen ſich bewo⸗ 
gen fänden, gewiſſe Diſtrikte des Königreiches, wor auf 
ſie ohnehin alte, unſtreitige Rechte hätten, 
in Beſitz zu nehmen, und die Zuſammenberufung eines 
Reichstages verlangten, um die Grenzen zu berichtigen. Die 
Welt wußte nicht, als fie dieſe Anſprüche Preußens und Oeſter⸗ 
reichs in den erſchienenen Staatsſchriften las, ob ſie ernſtlich 
gemeint, oder ob die verübte Gewaltthat noch mit bitterem 
Spott vergällt werden wolle? Genug, im September 
des Jahres Ein tauſend ſiebenhundert und zwei und ſieben⸗ 
zig wurde dem bisherigen europäiſchen, auf Gleichgewicht 
gegründetem Staatenſyſtem der erſte Haupt ſtoß beigebracht. 
Um die lauten Stimmen öffentlicher Mißbilligung, um die 
Proteſtation des Königs Stanislaus und der Republik, 
um die Heiligkeit der Verträge und den Allianztraktat von 
1768 bekümmerte ſich Niemand! Jede der drei Mächte griff 
nun zu, wie es bereits verabredet und jeder am gelegen⸗ 
ſten war. Rußland fand nicht nöthig, ſich auf alte 
Rechtstitel zu berufen. Sein Recht a eine Stärke, 
und Stackelberg erklärte in feiner Note vom 18. Septem- 
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ber 1772, „daß die drei Mächte dem Dinge nicht mehr 
„länger gleichgültig hätten zuſehen können, aus Befürcht⸗ 
„/ niß, das politiſche Syſtem dieſer Gegend Europas möchte 
„dadurch eine Aenderung erleiden! *) 5 

Zu ſpät klagten nun der König und die Großen den 
auswärtiger Einfluß des Urſprungs der inneren Entzweiun⸗ 
gen an, beriefen ſich auf die Verträge und deren Garantie, 
und appellirten endlich gegen dieſe ſchreiende Unterdrückung 
an den König der Könige! Zu Warſchau mußte ſich der 
Reichstag, ein Schatten des vorherigen, verſammeln. Nur 
dreißig Senatoren, anſtatt hundert, erſchienen, in gleichem 
Verhältniſſe die Landboten. Demunerachtet proteſtirten 
manche derſelben. Aber es wurde befohlen, binnen 8 Ta⸗ 
gen die geforderten Abtretungen zu bewilligen, widrigen⸗ 
falls mit dem Einmarſche von 30,000 Mann und der Ber 
ſetzung von Warſchau gedroht, ja man ſprach auf den äu⸗ 
ßerſten Fall von der Theilung des ganzen Landes. König 
Friedrich brachte zu Liſſa ſogar einen beſonderen Reichstag 
zuſammen, und ſtellte ihn dem Warſchauer entgegen. Er 
konfiscirte alle Güter der die Huldigung verweigernden Gro⸗ 
ßen. Ebenſo verfuhr Katharina mit Fürſt Karl Radziwyl, 
mit den beiden Czartorinski. Der erſtere, dem man die 
Wiedereinſetzung in ſeine Güter verſprach, wenn er hul⸗ 
digen würde, antwortete, wie ein Römer: „Ich bin ein 
nfreigeborner Mann, frei find meine Väter geweſen, und 
frei, wenn auch unglücklich, will ich ſterben.“ 

Die Gräfin Wielopolska wollte die Schmach ihres 


) Declaration du Baron de Stackelberg au roi et à la 
republique de Pologne le 18 september 1772. 
De Martens. T. I. p. 103. 
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Vaterlandes nicht überleben, und gab ſich ſelbſt den Tod. 
Viele Großen verließen das Land, und gaben ihre Güter 
preis. Der Erzbiſchof Primas, der Groß⸗Kanzler von Li⸗ 
thauen, der Großmarſchall mit ihren Freunden, verließen 
die dienſtbar gewordene Reichsverſammlung, und giengen 
nach Krackau. Die Gebliebenen unterſchrieben. Ein per⸗ 
manenter, von den drei Mächten ganz abhängiger Rath 
wurde nun errichtet. Er beſtund aus vierzig Senatoren 
und Edelleuten vom Reichstag ernannt, und hatte die 
Geſchäfte bis zum nächſten Reichstage zu beſorgen. Er 
regulirte nach Stimmenmehrheit das Kriegsweſen, die aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten und die hohe Polizei. Geſetze 
konnte er nur auslegen. 

Bei der Regulirung der neuen Gebietsgrenzen herrſchte 
große Willkühr. Preußen begnügte ſich nicht mit der 
Netze als Grenze: es forderte noch ſo viel Land, als der 
Fluß bei ſeinem periodiſchen Austritte gewöhnlich über⸗ 
ſchwemme. Und als der König durch den Vertrag vom 
22. Auguſt 1776 einige Diſtrikte an die Republik zurück 
geben mußte; ſo ließ er, bevor noch die Grenzſcheidung 
berichtiget war, alle Viehheerden aus dieſen Gegenden 
wegführen, die Wälder niederhauen, die Vorräthe aller 
Art, ſelbſt die nöthigſten Werkzeuge fortnehmen, und die 
Auflagen voraus eintreiben. Das war zu jener Zeit die 
Moralität der Großen, die, wie Johann von Müller ſich 
ausdrückt, Gott der Welt zeigen wollte ). Polen verlor 
durch dieſe Theilung von 13,000 Quadratmeilen 3000, 
und von 10 Millionen Menſchen behielt es nur noch a. 
Preußen erhielt ganz ehemalig polniſch Preußen ſammt 


) Allgem. Geſchichte Bd. XXXIII. K. 11. 
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dem Netz⸗Diſtrikt. Dadurch bekam es von Memel bis 
Glatz ununterbrochenen Zuſammenhang, die fruchtbaren 
Gefilde von Kulm, Elbing und Marienburg, das Stift 
Ermeland, welches 300,000 Thaler Einkünfte beſaß, 
und wurde Meiſter aller ſchiffbaren Weichſelmündungen. 
Oeſterreich nahm Gallizien und Ladomerien, mit den un⸗ 
ermeßlichen Salzbergwerken von Wiliczka und Bochnia, 
und Rußland einen großen Theil von Lithauen, die Woi⸗ 
wodſchaften Minsk, Witepsk, Mtciſlay, und ſpielte 
von nun an die Rolle des Diktators in den innern An⸗ 
gelegenheiten Polens. Der Anfang war damit gemacht, 
dies unglückliche Land aus der Reihe der ſelbſtſtändigen 
europäifchen Staaten auszuſtreichen, und die bisher an⸗ 
genommenen Grundſätze des europäiſchen Gleichgewichtes 
zu vernichten. 

Es war unerhört in der Geſchichte der neuern Zeit, 
daß drei der größten Mächte ſich zu dieſem Zwecke ver⸗ 
banden. Aber daß Frankreich, daß England, daß ganz 
Europa zu dieſer Gewaltthat ſchwiegen, dies war ein 
ſchlimmes Zeichen der Zeit, und ein Beweis, daß 
aller beſſerer Sinn für das Allgemeine und das Recht 
der Völker erſchlafft und erloſchen war. Vielleicht wäre 
Polen gerettet worden, wenn Poniatowsky Seelenſtärke 
genug beſeſſen hätte, die Partheien um ſich zu vereinigen 
und den Entſchluß kund zu thun, mit ihnen das Vater⸗ 
land entweder zu befreien oder mit demſelben unter zu 
gehen! Allein es war im Rathe des Schickſals anders 
beſchloſſen. Polen ſollte das warnende Beiſpiel für alle 
Völker werden, welche die Luſt anwandeln könnte, ſich 
der Großmuth Fremder zu überlaſſen und ſie zum Richter 
ihrer inneren Zwiſte zu machen! — 
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Es hatte zwar nie an patriotiſchen und einſichtigen 
Männern gefehlt, welche das Grundübel erkannten und 
eine radikale Hebung deſſelben wünſchten; aber ſie waren 
nicht im Stande, ſelbſt anzugeben oder ſich darüber zu 
vereinigen, wie es geſchehen ſollte? 

Nicht lange vor der erſten Theilung ſchickte die Konz 
föderation den Grafen Wielhorsky nach Frankreich, um 
Rouſſeau und Mably um ihre Gutachten zu erſuchen, 
wie den Fundamentalgebrechen der Republik abgeholfen 
werden könne. Rouſſeau ſchickte ſein Gutachten nach Polen. 
Mably, der als Geſchichtsforſcher tiefer blickte, und ge⸗ 
wohnt war kritiſch zu unterſuchen, was in den Staaten 
der alten und neuen Welt den Wohlſtand oder den Un— 
tergang derſelben verurſachte, kam ſelbſt nach Polen, und 
unterrichtete ſich über Land, Menſchen, Sitten und Ver⸗ 
faſſung. | 
Beide Gelehrten kamen jedoch in ihren Vorſchlägen 
übereinſtimmend auf das Reſultat: daß das liberum 

veto aufhören müſſe. Ebenſo forderten ſie Aufhebung 
der Leibeigenſchaft, riethen aber, vorher die Geiſte emen 
zipation des Volkes zu bewirken. 

„N'affranchissez-pas leurs corps qu'après avoir 
vaffranchi leurs ames — u rief Rouſſeau den Polen zu, 
und Mably rieth, gemach zu Werke zu gehen, nach und 
nach Erleichterungen eintreten zu laſſen, und das Volk 
erſt an den Gebrauch der Freiheit zu gewöhnen. Er 
wollte daß es erſt freiheitsfähig, mündig gemacht werde. 
Um dieſes zu bewirken, ſollten aber 2 Unterrichts⸗ 
und Erziehungsanſtalten errichtet, e beſtehenden 
verbeſſert werden. Offenbar nahm mea auf die große 
Anzahl der polniſchen Gutsbeſitzer billige Rückſicht, welche 
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durch plötzliche Abſchaffung der Leibeigenſchaft in große 
Verlegenheit hätten kommen müſſen. 

Durch die allmählige Aufhebung dieſer ſchmählichen 
Feſſel der Menſchheit, hätten ſie aber Zeit gewonnen, 
auch ihre häuslichen Einrichtungen darnach zu treffen. 
Wohl begriffen wäre die Emanzipation des Volkes Schritt 
vor Schritt mit dem Fortgang des verbeſſerten Unter 
richtes erfolgt. Aber weder das Eine noch das Andere 
geſchah, und ſo trat denn ein, was Mably's Biograph, 
der Abbe Brizard, vorherſagte“). Weder für den Unter⸗ 
richt des Volkes, noch für die Geſittung des Adels nach 
den Forderungen des ewigen Rechts, der Zeit und den 
Rathſchlagen der beiden Gelehrten wurde etwas gethan; 
der Zeitraum von 1772 — 1791, gieng in Unthätigkeit 
oder alter Zerwürfniß vorüber, und ein konſtituirender 
Reichstag, bereits 1788 eingeſetzt, wurde in dem, was 
er wollte, durch Rußlands mächtigen Einfluß paraliſirt. 
Die Konſtitution blieb mit allen ihren Gebrechen, und 
der Zuſtand des Landes im Allgemeinen, gewährte ein 
ſehr trauriges, abſchreckendes Bild. Hier regierte Sta⸗ 
nislaus, dem Namen nach König, mit allem Pomp dieſer 
Würde umgeben, über eine Republik, die es nicht war. 
Weder hatte er Macht genug um Gehorſam zu erzwin⸗ 
gen, noch die Republik Freiheit genug, um ſich ſelbſt zu 
helfen. Allenthalben manifeſtirte ſich die individuelle Un⸗ 


abhängigkeit im Gegenſatz der tiefſten Knechtſchaft, der 
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) Dans peu d’annees ou la republique n’existera plus, 
on elle se regenerera d’apres les lecons reunis de deux 
sages. Brizard, eloge historique de Pabbé de Mably 
1787. 


übertriebenfte Lurus mit der größten Armuth, eine 
aſiatiſche Pracht mit der eckelhafteſten Unreinlichkeit, ein 
Boden voll Produktionskraft und öde Heiden, Sinn für 
Künſte und Wiſſenſchaften, aber keine Spur von ihnen ſelbſt. 
Nichts war vorangeſchritten und mehr ausgebildet 
worden, als das Syſtem der Faktionen, der Intrique 


N und der Corruption unter den höheren Ständen, welche allein 


das Volk repräſentirten. Der König ſelbſt, im Kampfe 
mit den Parthien, ſuchte ſie zu trennen, um ihrer Meiſter 
zu werden, und verſchmähte kein Mittel, um den Zweck 
zu erreichen. 2 n * 
Es war bei ſolchen Verhältniſſen von jedem neuen 
Verſuch eine Revolution zu bewirken, mit Sicherheit kein 
günſtiges Reſultat zu erwarten. Denn märe fie auch ges 
lungen, aber nicht zugleich eine Radikalreform der Adels⸗ 
Privilegien mit verbunden geweſen; ſo würde das Volk 
ſeine alten Ketten mit ſeinen alten Treibern erhalten haben. 
Da war kein Cajus und Tiberius, Grachus und kein 
Marius zu finden: aber jeder Landbote und Staroſte 
und Kaſtellan fand ſich zur Rolle eines Sulla berufen. 
Die Freiheit war nicht für das Volk, ſondern für die 
herrſchende Kaſte zu erobern. Nur wenige wahre Pa⸗ 
trioten und helldenke Männer ſahen und begriffen den 
Umfang, die Tiefe und die Urſachen des allgemeinen 
Elendes. Und dieſe waren es, die noch einen Verſuch 
wagen wollten, Polen wieder ſelbſtſtändig und frei zu 
machen, ſobald die günſtige Zeit dazu vorhanden ſeyn 


würde. 


Man wählte hiezu den Schluß des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, da gerade Oeſterreich und Rußland mit der 
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Pforte im Krieg verwickelt waren. In Polen lagen nur 
ſehr wenige ruſſiſche Truppen, Volk und Große zeigten 
die beſten Geſinnungen, ſich ihrer Dränger zu entledigen, 
und man hatte ſogar Gründe auf Preußens Theil⸗ 
nahme und Schutz zu rechnen. Der dem warſchauer 
Conföderationsreichstag aufgedrungene immerwährende 
Rath, und der täglich ſichtbarere überwiegende Einfluß 
Rußlands im Kabinet des Königs, wie in die Berath⸗ 
ſchlagungen des Raths mit den ſtets widerkehrenden Fol⸗ 
gen des liberum veto, hatten den wenigen wahrhaft 
edlen Männern Polens die nahe gänzliche Zerſtücklung 
ihres Vaterlandes vorausſehen laſſen, ſobald es den drei 
theilenden Mächten belieben würde, zuzugreifen, 

Das Volk haßte beſonders die Ruſſen, theils der 
Religion, theils alter und neuer ſchmerzlicher Erinnerun⸗ 
gen und des ſchnöden Uebermuthes wegen, mit welchem 
der Ruſſe den Polen zu behandeln pflegte. Jetzt, da 
Rußland auch gerade noch mit den Schweden im Kampfe 
war, und Oeſtreich gleichfalls mit den Türken einen hei⸗ 
ßen Kampf zu beſtehen hatte, Preußen und England aber 
durch das Bündniß von Loo ſich miteinander verabredet 
hatten, das Uebergewicht der beiden Kaiſerhöfe zu brechen: 
jetzt ſchien allerdings der Zeitpunkt überaus günſtig, et⸗ 
was Großes zu wagen. Unterdeſſen war Polen beim 
Ausbruche des türkiſch⸗ruſſiſchen Krieges ſtreng neutral ge⸗ 
blieben. Demungeachtet ließ Katharina II. ein beträcht⸗ 
liches Truppenkorps in das Land einrücken, welches da⸗ 
ſelbſt wie in einem eroberten Land hauſte. Die nicht 
unbedeutende Zahl von Anhängern Rußlands, die Stim⸗ 
mung des gemeinen Volkes und das Mißtrauen der ruſſi⸗ 
ſchen Politik hatten dieſe Maßregel hervorgerufen. An 
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der Spitze der Vaterlandsfreunde ſtunden die Grafen Ig⸗ 
natz und Stanislaus Potocki. Sie arbeiteten unabläßig 
darauf hin, das fremde Kriegsvolk, und den fremden Ein⸗ 
fluß überhaupt zu entfernen. Für das Erſtere hatte ſich die 
Pforte bereits gegen Rußland mit Ernſt ausgeſprochen, 
und der König von Preußen, Friedrich Wilhelm begünſtigte, 
unterhielt und ermunterte die Stimmung der Polen ur 
ter der Hand, > 

In der That ſchien das Volk allgemein begeiſtert und, 
bezeigte laut feine Bereitwilligkeit das Vaterland zu retten, 
Den Ausbruch der Reaktion hemmte jetzt nur noch Rang 
Mangel an diſponiblen Mitteln und Anführern. Niemand 
wagte es noch, ſich an die Spitze ei 
—— pitze 1 bewaffneten 

Der Reichstag vom öten Oktober 1788 entwickelte 
die geänderten Anſichten der Stellvertreter des Volkes. 
Während die ruſſiſche Parthei darauf hinarbeitete, ein 
neues Bündniß mit der Republik zu ſchließen, waren die 
Freunde des Vaterlandes bemüht, Vermehrung der Armee, 
und Verbeſſerung der Finanzen zu bewirken. Und um 
dem ruſſiſchen Einfluß zu begegnen, ward ſchon gleich des 
anderen Tages (Iten Oktober 1788) der Reichstag in 
einen Konföderationstag verwandelt. Dies war darum 
geſchehen, um die Wirkungen des freien Veto „ deſſen die 
ruſſiſche Parthei mit dem an Rußland gebundenen Hof 
ſich bediente, erfolglos zu machen. Die Zweckmäßigkeit 
dieſer Maßregel zeigte ſich ſogleich, als Rußland auf ein 
Schutzbündniß gegen die Pforte antrug, und der ſchwache 
furchtſame König den Antrag unterſtützte. Die patriotiſche 
Parthei verwarf den Antrag mit Heftigkeit. Und da 
Preußen erklärte, daß es ein ſolches Bündniß als eine 
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a Maßregel gegen ſich betrachten würde, auch be 
— — Grenze marſchiren ließ; ſo wurde 
Rußlands Antrag durch Stimmenmehrheit verworfen. Nun 
trat man mit energiſcheren Vorſchlägen auf. Die Armee 
ſollte von 60 bis auf 100,000 Mann gebracht werden. 
Eine auſſerordentliche Maßregel für den Stand der wirk⸗ 
lichen Bevölkerung des Reiches! Aber fie gieng mit einer 
in Polens Jahrbüchern ganz neuen Uebereinstimmung durch, 
der Adel und die Geiſtlichkeit willigten Te in die 
Beſteuerung ihrer Beſitzungen. Dem König und dem 
permanenten Rath entzog man die bisher ihnen aubſchließ' 
lich übertragene Leitung des Militairweſens und übergab 
fie einer dem Reichstag untergeordneten Kriegs⸗Com⸗ 
miſſion. Das mißfiel Rußland aus begreiflichen Urs 
ſachen ſehr, und fein Geſandter mußte dieſe Abänderung 
des bisherigen Zuſtandes als eine offenbare Verletzung 
der mit Rußland beſtehenden Verträge darſtellen. Allein 
man achtete nicht darauf. Denn eines Theils ſicherte die 
Pforte den Polen ihren Schutz zu, 2 ermunterte zur 
Verbeſſerung ihrer Verfaſſung, andern Theils war man des 
Beifalls von Preußen gewiß, und Friedrich Wilbelm ver⸗ 
ſprach feierlich, die Unabhängigkeit Polens garantiren, und 
ſich durchaus nicht in deſſen innere Angelegenheiten miſchen 
zu wollen. Auch England unterſtützte den Reichstag gegen 
Rußland, das, von den lauten Beſchwerden über den Auf⸗ 
enthalt ſeiner Truppen, und von den ernſten Vorkehrungen 
des Reichstags betroffen, nun begann, dieſelben zurückzu⸗ 
ziehen. Es war hohe Zeit, denn bereits waren, durch 
das gewaltſame Betragen der Ruſſen veranlaßt blutige 
Händel zwiſchen dieſen und dem polnischen Militair vor⸗ 
gefallen. Man drohte mit einem Nationalaufgebot, wenn 
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die verhaßten Gaͤſte nicht gutwillig abziehen wollten, und 


der Reichstag erklärte ſich am 1aten Dezember 1788, ſo⸗ 
lang als permanent, als die Umſtände es fordern wür⸗ 
den. Dadurch ſchien man bereits ankündigen zu wollen, 
daß man nicht auf halbem Wege ſtehen zu bleiben ge⸗ 
denke, und im neuen Verfaſſungswerke voranſchreiten 
werde. So geſchah es auch. 

Das Jahr 1739 begann mit bedeutfamen Reformen. 
Der immerwährende Rath, das bisherige Inſtrument der 
Petersburger Politik, ward aufgehoben, ſo ungerne der 
willenloſe König es ſah. Man wies den halben Ertrag 
aller Staroſteien dem Staatsſchatz zu, und beſchloß die 
Verwendung eines Theiles der Einkünfte der Geiſtlichkeit 
zur Vermehrung des Heeres. Man ſchickte eine Geſandt⸗ 
ſchaft an die Pforte, kultivirte Schwedens Freundſchaft, 
und erhielt ſogar von Rußland ſo viel, daß es ſeine 
Truppen ganz aus Polen zurückzog, und durch ſeinen Ge⸗ 
ſandten der Nation erklären ließ, fürderhin die Grenzen 
des Reiches nicht mehr bewaffnet betreten zu wollen. Es 
waren damals die erſten Vorzeichen der franzöſiſchen Res 
volution bereits kund geworden, und Polen ſah erwar⸗ 


tungsvoll auf dieſes Reich. Der Kronmarſchall Mala⸗ 


chowski bewirkte die Ernennung eines Ausſchuſſes zur 
Reform der Verfaſſung. Der König ernannte deſſen Mit⸗ 
glieder, und der Biſchof Kraſinski, ein ausgezeichneter 
Patriot wurde Präſident deſſelben. g 


Jetzt ſchien mit einem Male die Scheidewand zu fal⸗ 
len, welche Jahrhunderte lang die verſchiedenen Klaſſen 
der Staatsbürger Polens von einander getrennt hatte. 
Von allen Seiten erſchienen Abgeordnete in Warſchau, 
und forderten die Zulaſſung des Bürgerſtandes zu den 
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Reichstags ⸗Berathſchlagungen. Dieſe Männer, die aus 
eigener freier Beſtimmung gekommen waren, und ihr Pri⸗ 
vatintereſſe dem Vaterlande zum Opfer brachten, wurden 
mit Beifall gehört, und ihnen die Gewährung ihres Wun⸗ 
ſches verſprochen. Sollte aber die neue Verfaſſung von 
Beſtand ſeyn, ſo mußte ſie die Gewähr irgend eines 
mächtigen Monarchen für ſich haben, der aufrichtig und 
ſtark genug war, ſie gegen fremde Angriffe zu ſchützen. 

Niemand ſchien dazu geeigneter, ja bereitwilliger, 
als der damalige preußiſche Hof. 


Friedrich Wilhelm herrſchte damals über Preußen. 
Sein Onkel, Friedrich II., hatte einen auf militäriſcher 
Baſis gegründeten wohlgeordneten Staat, einen reichen 
Schatz, ein zahlreiches geübtes Heer, und was mehr als 
dies alles werth war, das günſtigſte Vorurtheil aller 
ſeiner Nachbarn hinſichtlich Preußens Staatskraft hinter⸗ 
laſſen. In Beziehung auf Intelligenz und geiſtige Kultur 
ſtand damals Preußen oben an, und Berlin galt ziemlich 
allgemein für den deutſchen Stapelplatz aller Gelehrſamkeit. 

Der preußiſche Geſandte in Warſchau bot wiederholt 
ein Bündniß mit der Republik und den kräftigſten Schutz 
ſeines Königs an, fobald nur einmal die Verfaſſung und 

Thronfolge vom Reichstage beſtimmt wäre. Ja ſelbſt 
auf den Fall, wenn die Republik ſich in kein Bündniß 
mit Preußen einlaſſen wollte, verſicherte er den Reichs⸗ 
tag des kräftigſten Schutzes. England war nicht minder 
theilnehmend, und ließ durch ſeinen Geſandten unaufhör⸗ 
ich mahnen, das große Verfaſſungswerk zu beſchleunigen. 
Man ſah damals in England die Vorgänge in Frankreich 
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mit Wohlgefallen, und die größten eugliſchen Staats⸗ 
männer ſprachen ſich laut und offen zu Gunſten der Re⸗ 
formen in Frankreich aus. In einem konſtitutionellen 
Frankreich fand England eine zukünftige Bürgſchaft eige⸗ 
ner Ruhe, und in einem konſtitutionellen Polen, gewähr⸗ 
leiſtet durch Preußen und England, zugleich die kräftigſte 
Schutzwehr gegen den rieſenhaften Druck Rußlands auf 
den ziviliſirten Weſten. Der Reichstag beſchleunigte nun 
feine Arbeiten, und bald kam auf Malachowskis Betrei⸗ 
ben ein Verfaſſungsentwurf zu Stande, der die Sanktion 
des Reichstages erhielt. Damit legte der Reichstag zu⸗ 
gleich der Nation in einem allgemeinen Ausſchreiben Re⸗ 
chenſchaft über ſeine bisherigen Arbeiten ab, und wies 
darauf hin, was noch zu thun ſey. 

„Polens Unabhängigkeit — ſprach er — iſt jetzt 
„wieder hergeſtellt, das Joch Rußlands uns durch ſeine 
„ſogenannte Gewährleiſtung aufgelegt, iſt abgeſchüttelt, 
„ſeine Truppen haben unſer Gebiet verlaſſeu, und der 
„immerwährende Rath iſt abgethan. Unſere inneren Zer- 
„würfniſſe haben aufgehört, und mit der zurückgekehrten 
„Ruhe, der Vermehrung des Nationalheeres und der wie⸗ 
„derhergeſtellten Verbindung mit den auswärtigen Mäch⸗ 
„ten, iſt unſeres Landes Selbſtſtändigkeit gewährleiſtet. 
„Aber noch iſt nicht alles gethan, und vieles muß noch 
„geſchehen. Es müſſen erſt noch Vorurtheile, Eiferſucht, 
Mißgunſt und Zwietracht unter uns aufhören; die öffent: 
„liche Meinung muß nur allein durch Vaterlandsliebe und 
„Gemeinwohl geleitet werden; dadurch allein kann uns 
„dauerhaftes Glück zu Theil werden.“ 

Dieſe Worte verfehlten ihre Wirkung nicht. In allen 
Kirchen des Reichs feierte man Dankfeſte wegen des 


a 
gluͤcklich begonnenen Konftitutiondwerfes, und die Nation 
war wie durch einen Zauberſchlag zu den Gefühlen des 
Patriotismus und der Hingebung für das Wohl des Va⸗ 
terlandes geſtimmt. 

Rußland ſah ungerne was ten und fürchtete, 
was noch ferner folgen könnte. Vor allem arbeitete die 
ruſſiſche Parthei unter den Polen ſelbſt unabläſſig dahin, 
Mißtrauen gegen Preußen zu erregen, mit dem die Un⸗ 
terhandlungen wegen eines Schutzbündniſſes bereits ſo weit 
gediehen waren, daß ſelbſt Kaiſer Joſeph II. mit ähnli⸗ 
chen Anträgen nicht mehr gehört wurde. Dagegen fand 
jetzt die antinationale Parthei eine andere Gelegenheit 
das Waſſer zu trüben, und ihre ſchändlichen Plane in 
Ausführung zu bringen. Man unterhandelte nämlich zu 
gleicher Zeit mit Preußen wegen eines Handelsvertrages, 
und Polen trug auf unbedingte Handelsfreiheit zwiſchen 
beiden Königreichen an. Preußen forderte dagegen als 
Entſchädigung für die entgehenden Zolleinnahmen den Be⸗ 
ſitz von Danzig. Obgleich dieſe Stadt ſeit langem bereits 
nur noch dem Namen nach Polen angehörte; ſo wußte 
doch die ruſſiſche Parthei dieſer Forderung wegen die Ab⸗ 
ſichten Preußens bei der Nation ſo zu verdächtigen, daß 

man den Handelsvertrag aufgab, und bloß die Unterhand⸗ 
lungen wegen des Schutzbündniſſes feſtſetzte. Dieß kam 
denn auch wirklich bald zu Stande (29. März 1790). 
Beide Theile garantirten ſich wechſelſeitig ihre Beſitzungen, 
verzichteten auf alle Anſprüche und Forderungen gegen⸗ 
einander, und verſprachen im Falle der Noth einander 
mit ihrer ganzen Macht beizuſtehen. 

Ein eigenes feindſeliges Fatum ſchien jedoch Polens 
Glück und Ruhe zu bekämpfen. Die Unterhandlungen, 
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die der berufenen Reichenbacher Konvention vorausgiengen, 
hatten eben begonnen. Preußen verlangte von Oeſterreich 
die Einwilligung zur Beſitznahme von Danzig und Thoren, 
als Entſchädigung für aufgewandte Rüſtungskoſten, wo⸗ 
gegen Leopold wieder einen bedeutenden Theil von Gallizien 
an Polen zurückgeben ſollte. Dieſer Antrag Preußens 
ward den Polen durch die Agenten des Wiener Kabinets 
ſogleich und mit einem ſo hinterliſtig gefaßten Komentar 
über die Abſichten Preußens mitgetheilt, daß dieſe dar 
durch irre geführt, nunmehr von keiner Abtretung beider 
Städte mehr hören wollten. Da nun die Reichenbacher 
Konvention über Polens Schickſal und künftigen Beſtand 
durchaus nichts enthielt; ſo wuchs das Mißtrauen in 
Preußens Redlichkeit, und die geheimen Feinde der neuen 
Orduung der Dinge freuten ſich im Stillen darüber. Allein 
die Nation blieb dem einmal angenommenen Syſtem ge⸗ 
treu. Man unterhandelte mit der Pforte ein Handels⸗ 
und Vertheidigungsbündniß „mit Schrecken hoffte man es 
eben dahin zu bringen: im Inneren des Reiches war 
allenthalben Aufregung und Begeiſterung. Der Patriotis⸗ 
mus der Bürger war erwacht, und Opfer an Geld und 
Waffen, das Geſchmeide der Frauen und ausgerüſtete 
Schaaren von reichen Gutsbeſitzern geworben, wurden zur 
Dispoſition des Vaterlandes gebracht. 

Ignatz Potocki, und der Reichs marſchall Malachowsti 
arbeiteten unterdeſſen unermüdlich am Verfaſſungswerke, 
wovon binnen kurzer Zeit bereits ein umfaſſender Plan 
vorgelegt wurde. Da man ein Wanken in den Geſin⸗ 
nungen Preußens gegen Polen wahrzunehmen glaubte und 
die ruſſiſche Parthei das Mißtrauen gegen das Berliner 
Kabinet durch alle möglichen Umtriebe zu vermehren fich 
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bemühte, ſo ward der Reichstag dadurch bewogen, bereits 
jetzt ſchon den Grundſatz: der Integrität aller Beſitzun⸗ 
gen der Republik als Fundamentalgeſetz zu proklamiren, 
ohne zu bedenken, daß man auch die Mittel beſitzen müſſe, 
um dieſes Geſetz in ſeiner ganzen Konſequenz zu erhalten. 
Verderblicher als dieſer Mißgriff, war der, ebenfalls durch 
die ruſſiſche Parthei bewirkte Beſchluß des Reichstags, 
durch welchen dem Bürgerſtande die Theilnahme an der 
Geſetzgebung verweigert wurde. Dagegen wurde jedoch 
nicht ohne großen Widerſpruch die Erblichkeit der Königs⸗ 


würde ausgeſprochen, und der Kurfürſt von Sachſen als 


Thronfolger vorgeſchlagen. 


In dieſem Zuſtande befanden ſich Polens Angelegen⸗ 
heiten zu Ende des Jahres 1790. Es nahete das Ende 
des Reichstages und noch war keine Verfaſſungs-Urkunde 
zu Stande gebracht. Man fühlte allgemein das Mißli⸗ 
che dieſes Zuſtandes und warf die Augen auf die Mans 
ner, die bisher dieſes Geſchäft geleitet hatten. Man bes 
ſtättigte demnach die bisherigen Mitglieder des Reichstages 
auch für den künftigen und gab ihnen eine gleiche Anzahl 
von den Landtagen gewählten Landboten zur Seite. Zwar 
erhoben jetzt Felix Potocki und der Krongroß Feldherr 
Branicki ihre Stimmen kühner: allein die neuen Landbo⸗ 
ten hielten treu zu den patriotiſchen Mitgliedern des 
Reichstages. Die Unterhandlung eines Handels- und 
Schutzbündniſſes mit der Pforte, das jedoch nicht zu Stande 
kam, war der letzte Akt des alten Reichstages, der am 
16ten September 1790 feine Sitzungen ſchloß. 

Der neue Reichstag ſchien große Energie entwickeln 
zu wollen. Er begann mit einem Geſetz, das die Todes⸗ 
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ſtrafe gegen jeden Polen ausſprach, der von einem aus⸗ 
wärtigen Hofe eine Penſion annehmen würde. So hoffte 
man am ſicherſten, ſich auf immer von fremdem Einfluße 
zu befreien. Allein das Beſtreben der rechtlichen Männer 


der Vaterlandsfreunde fand an den heimlichen Feinden 


der neu zu geſtaltenden Verfaſſung und an den Kreaturen 
des Auslandes Hinderniſſe und die Ausſichten in die Zus 
kunft trübten ſich. Preußen knüpfte die Unterhandlungen 
wegen Danzig wieder an und ſuchte ſich gegen das über 
die Lauterkeit ſeiner Abſichten bezeigte Mißtrauen zu recht⸗ 
fertigen. England und Holland boten vortheilhafte mer⸗ 
kantiliſche und politiſche Verbindungen an, verlangten 
aber die Abtretung Danzigs an Preußen unter der Zus 
ſicherung jedoch, daß dieſes feine Zölle für immer herab⸗ 
ſetzen ſollte. Der Vortheil bei dieſem Antrage war für 
Polen augenſcheinlich, aber durch die Umtriebe der Gegen⸗ 
parthei, wurde der Vorſchlag verworfen, und die Un⸗ 
terhandlungen abgebrochen. Rußland aber benützte dieſen 
Umſtand, das Berliner Kabinet gegen den Reichstag zu 
ſtimmen, und deſſen Empfindlichkeit zu erregen. Glück⸗ 
lin waren — n die . — 


zu Gunſten der Cs — re nee . ie 
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bemühte, fo ward der Reichstag dadurch bewogen, bereits 
jetzt ſchon den Grundſatz: der Integrität aller Befigum 
gen der Republik als Fundamentalgeſetz zu proklamiren, 
ohne zu bedenken, daß man auch die Mittel beſitzen müſſe, 
um dieſes Geſetz in ſeiner ganzen Konſequenz zu erhalten. 
Verderblicher als dieſer Mißgriff, war der, ebenfalls durch 
die ruſſiſche Parthei bewirkte Beſchluß des Reichstags, 
durch welchen dem Bürgerſtande die Theilnahme an der 
Geſetzgebung verweigert wurde. Dagegen wurde jedoch 
nicht ohne großen Widerſpruch die Erblichkeit der Königs⸗ 


würde ausgeſprochen, und der * von Sachſen als 


Thronfolger vorgeſchlagen. 


In dieſem Zuſtande befanden ſich Polens Angelegen⸗ 
heiten zu Ende des Jahres 1790. Es nahete das Ende 
des Reichstages und noch war keine Verfaſſungs-Urkunde 
zu Stande gebracht. Man fühlte allgemein das Mißli⸗ 
che dieſes Zuſtandes und warf die Augen auf die Mans 
ner, die bisher dieſes Geſchaͤft geleitet hatten. Man bes 
ſtättigte demnach die bisherigen Mitglieder des Reichstages 
auch für den künftigen und gab ihnen eine gleiche Anzahl 
von den Landtagen gewählten Landboten zur Seite. Zwar 
erhoben jetzt Felix Potocki und der Krongroß Feldherr 
Branicki ihre Stimmen kühner: allein die neuen Landbo⸗ 
ten hielten treu zu den patriotiſchen Mitgliedern des 
Reichstages. Die Unterhandlung eines Handels- und 
Schutzbündniſſes mit der Pforte, das jedoch nicht zu Stande 
kam, war der letzte Akt des alten Reichstages, der am 
10ten September 1790 feine Sitzungen ſchloß. 

Der neue Reichstag ſchien große Energie entwickeln 
zu wollen. Er begann mit einem Geſetz, das die Todes⸗ 
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ſtrafe gegen jeden Polen ausſprach, der von einem aus⸗ 
wärtigen Hofe eine Penſion annehmen würde. So hoffte 
man am ſicherſten, ſich auf immer von fremdem Einfluße 
zu befreien. Allein das Beſtreben der rechtlichen Männer 


der Vaterlandsfreunde fand an den heimlichen Feinden 


der neu zu geſtaltenden Verfaſſung und an den Kreaturen 
des Auslandes Hinderniſſe und die Ausſichten in die Zus 
kunft trübten ſich. Preußen knüpfte die Unterhandlungen 
wegen Danzig wieder an und ſuchte ſich gegen das über 
die Lauterkeit ſeiner Abſichten bezeigte Mißtrauen zu recht⸗ 
fertigen. England und Holland boten vortheilhafte mer⸗ 
kantiliſche und politiſche Verbindungen an, verlangten 
aber die Abtretung Danzigs an Preußen unter der Zu⸗ 
ſicherung jedoch, daß dieſes ſeine Zölle für immer herab⸗ 
ſetzen ſollte. Der Vortheil bei dieſem Antrage war für 
Polen augenſcheinlich, aber durch die Umtriebe der Gegen⸗ 
parthei, wurde der Vorſchlag verworfen, und die Un— 
terhandlungen abgebrochen. Rußland aber benützte dieſen 
Umſtand, das Berliner Kabinet gegen den Reichstag zu 
ſtimmen, und deſſen Empfindlichkeit zu erregen. Glück⸗ 
licher waren dagegen diesmal die Städte in ihrem Geſuche 
um Wiederherſtellung ihrer Rechte, um die ſie im Laufe 
der Zeit durch des Adels Anmaßungen größtentheils ges 
bracht worden waren. Noch kürzlich erſt war ihnen jeder 
Antheil an der Geſetzgebung verweigert worden. Jetzt 
erneuerten ſie ihr Begehren bei dem neuen Reichstage, 
und erreichten den Zweck durch die gut ausgedachte My⸗ 
ſtifikation des Landboten Suchorzowsky von Kaliſch, einer 
Kreatur Rußlands. Die Parthei der Patrioten wußte 
dieſem Manne Glauben zu machen, daß, wenn er jetzt 
zu Gunſten der Städte ſich erkläre, dieſe alsdann für 
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feine Parthei gewonnen werden würden. So geſtimmt 
nahm er ohne etwas von der Kriegsliſt zu ahnden einen 
ihm in die Hände geſpielten Entwurf zur Emanzipation 
der Städte an, und trug ihn als ſein Werk, dem Reichs⸗ 
tage vor. Nun ward er von beiden Partheien wiewohl 
aus ganz verſchiedenen Motiven ohne Widerſtand ange⸗ 
nommen, und die Bürger erhielten nun ihre magna charta 
Die Hauptpunkte dieſes Geſetzes beſtunden darin: 

Sämmtliche Bürger der königlichen Städte wurden 
als freie Leute erklärt; 

Dem Adelichen ward erlaubt, ihres Adels unbeſchadet 
Bürger zu werden und bürgerliche Gewerbe zu treiben; 

Der Bürger ſollte in den Adelſtand aufgenommen 
werden koͤnnen; g 

Die Städte ſollten ihre Obrigkeiten ſelbſt wählen und 
ihre innere Organiſation ſelbſt beſorgen, und die Bürger 
gleich dem Adel Freiheit von willkührlichen perſönlichen 
Verhaft, und Vermögens⸗Konfiskation genießen; 

Städte, in welchen ſich Apellations-Gerichte befanden, 
ſollten berechtigt ſeyn, einen Deputirten zum Reichstag 
zu ſchicken; 

Jeder Bürger ſollte adeliche und andere Güter erben 
können; jeder, der im Stande ſey, ein ganzes Dorf zu 
kaufen, ſollte dadurch den Adel erlangen; 

Auf jedem Reichstage ſollten dreißig begüterte Bürger 
in den Adelsſtand erhoben werden. — 

Auſſerdem wurden alle Bürger, ohne Ausnahme, zu 
den meiſten Stellen und Aemtern beim Militair ſowohl 
als in der Verwaltung zugelaſſen und damit des Adels 
fähig erklärt. Die Gerichtsbarkeit über die Städte, ward 
den Stadträthen ausſchlieſſend übertragen. A 
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Dieſes Geſetz gab den Bürgern wieder, was ſie ches 
mals beſaßen, und noch mehr dazu: Antheil an der Ge, 
feggebung. Allein offenbar war es ein Beweis davon, 
daß der Stand der Adelichen in Polen damals allein der 
herrſchende geweſen, denn der Reichstag felbft beſtand nur aus 
adelichen Mitgliedern, und es iſt betrübend, daß der 
Bürgerſtand noch nicht als ein eigener anerkannt, ſondern 
demſelben bloß der Weg geöffnet wurde, zum Adelſtande 
zu gelangen. Wenn der damalige Reichstag aber auf der 
einen Seite das herrſchende Vorurtheil und den Wider— 
ſtand des Adels beſeitigen, auf der anderen aber die Ab— 
ſicht erreichen wollte, in einigen Menſchenaltern alle freien 
Leute in Polen zu adelichen zu machen, dabei aber den 
bei weitem größten Theil der Nation, den Bauernſtand, 
ganz überſah, ſo iſt das ein beklagenswerther Irrthum ei⸗ 
ner Geſetzgebungsſtelle. Denn offenbar konnten nur zwei Ur⸗ 
ſachengegen die Emanzipation des Bauernſtandes die Reichs— 
verſammlung beſtimmen, deſſelben bei ihrem Conſtitutions⸗ 
entwurfe gar nicht zu gedenken. Entweder wurde der 
Edelmann als der geſetzliche und natürliche Vertreter des 
Landmannes betrachtet, oder man hielt den Letzteren nicht 
für reich genug, an der Geſetzgebung Theil zu nehmen. 
Der erſte Grund taugt durchaus nicht, da die Intereſſen 
des Gutsherrn in Polen jenen ſeines Bauern durchaus 
entgegengeſetzt waren. Der zweite aber iſt eine förmliche 
Schuldbekenntniß der Wortführer der Nation. Denn 
warum beachteten fie nicht, was ihnen Mably fo eins 
ſichtsvoll und wohlmeinend vorgeſchlagen hatte? Die 
intellektuelle und politiſche e des Bauern⸗ 
ſtandes? — j 

Wenn aber noch drei er vier Generationen alle 


ee 
freien Leute in Polen zu Adelichen geworden wären, was 
würde alsdann für eine Verfaſſung beſtanden haben? 
Ein Stand, und ihm gegenüber das Landvolk, das gar 
kein Recht, und nur Pflichten, keinen Antheil an der 
Staatsgegeſetzgebung, und nur Herren gehabt hätte, die nach 
ihren Privatintereſſen das Allgemeine beurtheilend, das 
Volk als Herr behandelt hätte, wozu fie die Ziffer wä⸗ 
ren, die ihm Werth gäben. 

So unvollkommen aber dieſes organiſche Geſetz an 
ſich war, ſo geeignet ſchien es doch damals alle Par⸗ 
theien mit einander zu verſöhnen, und alles zu gewähren, 
was man erwarten konnte. Auch war die Freude hier⸗ 
über allgemein, und die Großen des Reiches gaben un- 
zweideutige Beweiſe ihrer aufrichtigen bürgerlichen Geſin⸗ 
nung. Denn der Reichsmarſchall Malachowski mit meh⸗ 
rern anderen der edelſten Männer verlangten alsbald 
ihre Einſchreibung in das Bürgerbuch von Warſchau. Die 
Städte aber erwiederten das Geſchenk der Emancipation 
durch thätige Beförderung des Verfaſſungswerkes. So 
war nun allerdings bereits manches geſchehen, um dem 
Lande Ordnung und Geſetzlichkeit von Innen, und Anſehen 
und Achtung von Auſſen zu verſchaffen; aber das Haupt⸗ 


werk, die Verfaſſungsurkunde ſelbſt fehlte noch. Bisher, 


hatte man nur Bruchſtücke zu einem Gebäude, das erſt 
noch werden ſollte, und mit allgemeiner Sehnſucht erwartet 
wurde. Der Moment wurde immer wichtiger, die Zeit 
koſtbarer. Die franzöſiſche Revolution hatte begonnen, 
die fremden Mächte, bisher durch wechſelſeitlge Rivalität 
einander entfremdet, ſchloßen ſich jetzt aus Bedürfniß und 
Furcht vor allgemein drohender Gefahr an einander an, 
der Reichstag verlor die Zeit mit einzelnen Erörterungen 
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der künſtigen Verfaſſungsgrundſaͤtze, und die ruſſiſche 
Parthei benützte dieſe Debatten, um die Sache zu ver⸗ 
wirren, in die Länge zu ziehen, und am Ende zu ver⸗ 
eiteln. Es ward daher den wahren Freunden des Vater⸗ 
landes klar, daß nur in aufrichtiger und inniger Verei⸗ 
nigung mit dem König das begonnene Werk vollbracht 
werden könne. 

Stanislaus Auguſt Poniatovski war ein gebildeter 
aber ſchwacher, unentſchloſſener, weichlicher Fürſt, bisher 
ganz dem Intereſſe Rußlands ergeben. Als er aber nun 
den Ernſt der Nation ſeit einem Jahre bereits wahr⸗ 
nahm, und die Abnahme des Einfluſſes der ruſſiſchen 
Parthei, wandte er ſich zur Parthei der Vaterlandsfreunde, 
und brachte dem allgemeinen Nationalwillen Opfer. Denn 
da er ſich überzeugte, daß der Haß des Volkes ſich gegen 
ihn wende, blieb ihm kein anderes Mittel, der allgemei⸗ 
nen Verachtung zu entgehen, als ſich offen für die Sache 
des Vaterlandes zu erklären. Er that es, und von nun 
an war der Vereinigungspunkt des beſſern Theils der 
Nation bei ihm. Aufgefordert, den Plan einer Verfaſ⸗ 
ſung zu entwerfen, that er es, und legte ihn dem Reichs⸗ 
tage vor. Freudig, mit dem allgemeinſten Beifall auf⸗ 
genommen, ward Stanislaus Auguſt als der eifrigſte Be⸗ 
förderer der Wiedergeburt ſeines Vaterlandes betrachtet. 
Ob mit Recht oder Unrecht, laſſen wir unentſchieden. 
Denn von feiner Eitelkeit und Sucht zu glänzen, möchten 
wir nicht gerne den feſten Vorſatz, des Vaterlandes Glück 
und Freiheit zu gründen, erwarten, noch viel weniger von 
der Schwäche und Wandelbarkeit ſeines Charakters, den 
Muth, den ein ſolches Beginnen forderte, und der in 
Gefahren wächst. j 
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Die neue Konſtitution Polens, von dem Könige ſelbſt 
entworfen, blieb aber ein Geheimniß, das nur ſechzig 
der erprobteſten Patrioten kannten, die unverbrüchliches 
Stillſchweigen darüber angelobten, bis fie öffentlich ver⸗ 
kündet werden würde. Dazu wurde der 5te Mai (1791) 
beſtimmt. Allein Stanislaus Auguſt war ſo ſchwach, das 
Geheimniß ſelbſt vorher noch dem Kanzler Malachowski, 


des Marſchalls Bruder, dem Hofmarſchall Meiſchech und 


dem Unterkanzler Creptowitz zu offenbaren, Männer, die 
ſämmtlich im Intereſſe von Rußland, es ſogleich ihrer 
Faktion verriethen. Alsbald riefen dieſe, um den Schlag, 
der ſie vernichten ſollte, abzuwenden, alle ihre Freunde 
und Anhänger nach Warſchau und rathſchlagten, wie ſie, 
im ſchlimmſten Falle ſogar mit Gewalt, den Vollzug der 
neuen Verfaſſung hindern wollten. Dabei ließen ſie hie 
und da Drohworte fallen, um das Volk einzuſchüchtern. 
Allein es war zu ſpät: die öffentliche Meinung hatte 
durch die Konzeſſionen, die der Reichstag bereits dem 
Bürgerſtande bewilligt hatte, eine ſolche Konſiſtenz und 
ein ſo bedeutendes Uebergewicht über die Feinde der neuen 
Ordnung gewonnen, daß ihre Bemühungen vergeblich wa⸗ 
ren. Die Erbitterung gegen ſie ſtieg mit jedem Tage, 
und ſie griffen, unter dem Vorwande eigener Sicherheit, 
zu dem ſchändlichſten aller Mittel, die Rüſtungen zu offer 
nem Widerſtand. 

Doch das konnte ihren Gegnern nicht verborgen bleiben. 
Dieſe beſchloßen daher, den Faktioniſten keine Zeit zu laſ⸗ 
ſen, ihre Anſtalten zu vollenden, und en ee 
die Ausführung des entworfenen Planes. 

Am Vorabend des aten Mai 1791 verſammelten ſich 
die Freunde des Vaterlandes im Radziviliſchen Pallaſt. 
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Dort wurde in Gegenwart aller Anweſenden, worunter 
auch Gegner der Verfaſſung, und viele vom Volke waren, 
die neue Konſtitution des Reiches verleſen. Sie wurde 
mit allgemeinem Beifall aufgenommen, und einmüthig be⸗ 
ſchloſſen, dieſelben keiner weitern Erörterung zu Br 
werfen. 

Gleich des anderen Tages fand die Besfenmiungk der 
Reichs ſtände ſtatt. Schon am früheſten Morgen war der 
Saal der Reichs verſammlung und deſſen nächſte Umgebung 
mit einer Menge Volks aus allen Ständen ange üllt. Das 
mit geſpannter Erwartung der Verkündigung der neuen 
Verfaſſung entgegen ſah. Die Gegner der Vaterlands⸗ 
freunde hatten ihrerſeits es darauf angelegt, durch 
einige gedungene Nichtswürdige Unruhen zu erregen, und 
dadurch dieſen wichtigen Akt zu verhindern. Allein ſie 
wurden alsbald erkannt, und von dem Volke ſo drohend, 
und ſo genau beobachtet, daß ſie nichts unternehmen konn⸗ 
ten, wenn ſie nicht wagen wollten, in Stücke zerriſſen 
zu werden. Als nun der König in den Saal trat, wurde 
er mit lautem Beifalle begrüßt. | - 

Der Reichsmarſchall Malachows ki eröffnete den Reichs 
tag mit einer energiſchen Rede, in welcher er feine Lands⸗ 
leute daran erinnerte, daß Polen vor 300 Jahren ein 
mächtiger ſtarker, von ſeinen Nachbarn geachteter Staat 


geweſen, nun aber durch eigenes Verſchulden ein Opfer 


innerer Zerwürfniſſe und fremder Habgier tief geſunken, 
verachtet und zerſtückelt worden ſey. Nun drohten dem 
Vaterlande neue Gefahren, welchen zuvor zu kommen die 
Pflicht jedes Patrioten und das Beſtreben der Reichsver⸗ 
ſammlung geweſen ſey. 

In ähnlichem Sinne und mit eben der Stärke und Be 
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geiſterung ſprachen andere Glieder der Verſammlung und 
machten überdies auf die übereinſtimmenden Berichte der 
polniſchen Geſandten im Ausland aufmerkſam, welche das 
nahe Ende des Türkenkrieges als die Epoche einer im Werke 
begriffenen neuen Theilung Polens ſchilderten, vor Ruß⸗ 
lands Rache und Anhängern und vor Preußens Habgier 
warnten, und die höchfte Beſchleunigung der Arbeiten zur 
Wiedergeburt des Vaterlande empfahlen. Vergebens 
trachtete Suchorzowsky, eines der Häupter der ruſſiſchen 
Faktion vergebens der Kronfeldherr Sapieha, jener die 
Befürchtniſſe wegen Rußland zu zerſtreuen, dieſer über die 
Erblichkeit der Monarchie Zweifel zu erregen. 

Die Landboten von Poſen, von Liw und Podolien 
traten auf, und wiederlegten ſie in feurigen Reden, und 
Rzewusky, der Landbote von Podolien, hob endlich die 
Hand empor und ſchwur vor der ganzen Verſammlung, den 
Saal nicht eher verlaffen zu wollen, als bis die Verfaſſung 
angenommen ſey. Zugleich wandte er ſich gegen den König 
und forderte ihn auf, der erſte die Verfaſſung zu beſchwö⸗ 
ren, die übrigen Patrioten würden dann ſeinem Beiſpiele 
folgen. Ignatz Potocki ſprach im gleichen Sinn und for⸗ 
derte Verleſung des Verfaſſungsentwurfes. Es geſchah, 
und nun erhob ſich ein gewaltiger Kampf der Partheien 
über die Abſchaffung des bisherigen Wahlreiches und Ein⸗ 
führung der erblichen Monarchie, worauf der König beharrte. 

Bereits in der ſiebenten Stunde war man beiſammen, 
und die Geiſter waren von beiden Seiten aufgeregt, der 
Sturm der wechſelſeitigen Intereſſen hatte lange genug ge⸗ 
tobt. Da erhob ſich Stanislaus Auguſt, und ſprach: 

„Er habe weder für ſich, noch für ſeine Familie etwas 
„zu wünſchen. Sechzig Jahre bereits alt, blieben ihm, 
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„wenn er wollte, immer noch ſinnliche Genüͤſſe genug 
übrig, und auch jene Leidenſchaften, deren man die 
„Könige ſo gerne beſchuldige, ſeyen noch nicht alle in 
„ihm erloſchen. Allein hier handle er weder für ſich, 
unoch für feine Familie, ſondern einzig nur für das Va⸗ 
uterland, Schon vor hundert fünfzig Jahren habe König 
„Johann Kaſimir vor ſeiner Abdankung zur Einführung 
reiner regelmäßigen Thronfolge gerathen. Er thue daſ⸗ 
nfelbe, und hoffe, jeder, der das Vaterland liebe, werde 
feinem Vorſchlage beiſtimmen. “ 

Nun forderte er den Reichsmarſchall auf, laut abſtim⸗ 
men zu laſſen. Mit großer Stimmenmehrheit wurde die 
neue Konſtitution angenommen und ſogleich erſcholl der 
tauſendſtimmige Ruf: „Es lebe die neue Verfaſſung, es 
lebe der König!“ Man forderte dieſen nun auf die 
Konſtitution zuerſt zu beſchwören. Er that es, 8 er 
auf den Sitz des Thrones ſtand, und den Schwur a 
lauter vernehmliher Stimme leiſtete. Dieſen feierlichen 
Moment benützend, rief jetzt Stanislaus Auguſt zur 
freudetrunkenen, begeiſterten Verſammlung: u 

„Wer von euch das Vaterland liebt folge mir nach 
und wiederhole am Altar feinen Schwur!“ Und — 
ſtieg er vom Throne, und verließ den Saal begleitet von 
den Biſchöfen, Senatoren Landboten und einer zahlloſen 
Volksmenge. Der Zug wogte nun der Kirche zu, wo 
zuerſt der König, dann Malachowski, und nach ihm alle 
anderen Abgeordneten (nur wenige Mißvergnügte waren 
im Saale zurückgeblieben) den Eid leiſteten. Ein Te 
Deum unter dem Donner des Geſchützes beſchloß dieſe 
Handlung und den Abend dieſes merkwürdigen Ta 8 
Das Volk feierte den Abend durch jubelnde Umzüge 5 
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Lobgeſänge auf die Helden des Tages, den König, 
Malachowski, Sapieha, und Ignatz und Stanislaus Po- 
tocki, als Haupturheber der neuen Verfaſſung. Wunder⸗ 
bar beinahe, aber nicht minder wahr zeigte ſich dieſesmal 
die ſonſt ſo ausgelaſſene Volksfreude ohne die mindeſte 
Störung der öffentlichen Ruhe und Ordnung, und ohne 
Beleidigung ſogar der bekannten Gegner der neuen Ver 
faſſung. Es ſchien als habe der Geiſt der Ordnung und 
Geſetzlichkeit, welche die Konſtitution diktirte, ſich auch 
dem Volke mitgetheilt und bereits die Wahrheit ſich be— 
währet: daß eine gute Verfaſſung auch das Volk gut 
mache. i . 

Die Grundzüge dieſer neuen Konſtitution Polens was 
ren aber vorzüglich auf die Eigenthümlichkeiten des Landes 
und den Charakter und Bildung des Volkes berechnet. 
Die katholiſche Religion war als die herrſchende erklärt, 
die Apoſtoſie verpönt, dagegen jedem anderen Kultus 
vollkommene Freiheit geſtattet. Die Vorrechte des Adels, 
ſo wie die bereits ausgeſprochene Freiheit der königlichen 
Städte, wurden beſtätiget; die Bauern wurden unter 
den Schutz der Geſetze genommen, und der Regierung 
beſonders empfohlen. Fremden Anſiedlern wurde . voll⸗ 
kommene Freiheit zu ewigen Zeiten zugeſichert. Die ge⸗ 
ſetzgebende Gewalt war dem Reichstage übertragen, der 
in zwei Kammern getheilt, ſich jährlich versammeln follte, 
Das liberum veto ward aufgehoben, ſo wie die Kon 
föderationen, und die Stimmenmehrheit ſollte künftig 
9 Jahre ſollte ein auſſerordentlicher Reichstag 

zuſammenberufen werden, um die nöthigen Verbeſſerun⸗ 


gen der Verfaſſung oder andere Gegenſtände zu berathen. 
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Die vollziehende Gewalt war dem Könige mit ſeinem 
Staatsrathe gegeben: auch war dem König noch beſonderer 
Einfluß in Beziehung auf Geſetzgebung bewilligt. Ueber 
Krieg und Frieden und Allianzvertraͤge entſchied der 
Reichstag. Die Unterhandlungen ſelbſt aber leitete der 
König. Die Thronfolge ward für erblich erklart, und 
der Kurfürſt von Sachſen, Friedrich Auguſt, als eventueller 
Thronfolger bezeichnet. Des Königs Perſon war heilig 
und unverletzlich, die Miniſter dagegen waren verantwort⸗ 
lich. Die Gerechtigkeit follte durch unabhängige Richter 
im Namen des Königs verwaltet werden. 

Dieſe Verfaſſung, von dem Volke mit allgemeiner Be⸗ 
geiſterung aufgenommen, fehlen ihm endlich die fo lang 
entbehrte Bürgſchaft reiner Selbſtſtändigkeit zu gewähren, 
und lange Dauer zu verheiſſen. e 

Niemand dachte aber daran, welche ſchwere Aufgabe 
es ſey, das neue Gebäude gegen die Raubſucht, den Neid, 
der Eigennutz von Innen und Auſſen ſicher zu ſtellen. 
Und doch ſchien das Schickſal an dieſem unglücklichen 
Volke recht augenſcheinlich zeigen zu wollen, wie eine hand⸗ 
voll ſchlechter Bürger einen Staat in das Verderben 
ſtürzen, und dem Fremden dienſtbar machen könne. Nie 
iſt daher auch wohl ein Volk grauſamer in ſeinen ſchön⸗ 
ſten Erwartungen betrogen worden, als das polniſche zur 
Zeit, deren Ereigniſſe wir beſchreiben! — Der ſchwache 
Charakter des Königs; der von jedem bedeutenden Wi⸗ 
derſtand erſchreckt, die Freiheit und das Glück ſeines 
Landes an feine eigene Ruhe band, kann als ein Haupt. 
grund des Mißlingens dieſer Staatsreform betrachtet 
werden. Auch waren alle Patrioten, die des Königs 
Schwäche kannten, in banger Beſorgniß für den Fall, 
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wenn es nöthig fein ſollte, Kraft und Muth zu entwi⸗ 
ckeln um das neue Gebäude vor äuſſern Angriffen zu 
ſchützen. Die inneren Gegner der Konſtitution, die Ans 
hänger Rußlands und alle Faktionärs, die anfänglich 
überrafcht und betäubt von dem plötzlichen Umſchwung der 


Dinge geſchwiegen, und ihren Unmuth verborgen hatten, 


erholten ſich bald wieder vom erſten Schrecken, und ars 
beiteten nun um ſo thätiger am Umſturz des neuen Ge⸗ 
bäudes. Die Thoren! welche von Selbſtſucht geblendet, 
nicht einſahen, daß mit der Freiheit und Selbſtſtändigkeit 
ihres Vaterlandes, auch ihre eigene unrettbar verloren 
gehen müſſe! 

Das Volk überließ ſich im Taumel feiner Freude der 
ſchönen Hoffnung einer beſſeren Zukunft, und ahndete 
ein Mißlingen um ſo weniger als die ruſſiſche Parthie 
es nicht wagen durfte ſich offenbar zu erklaͤren. Daher 
den auch Koſſakowski, der Biſchof und Vorſitzender des 
Verfaſſungsausſchuſſes, äls er Bedenken trug die Ver⸗ 
faſſungsurkunde zu unterzeichnen, durch die ernſte Erklä— 
rung des Reichstages, daß fie bereits einſtimmig anges 
nommen worden ſey, 2 8 aufgab, und un⸗ 
ter zeichnete. 

Das Vertrauen, welches Ba geihetag bisher bart 


fein thätiges und feſtes Benehmen bei der Nation ſich 


erworben hatte, und ſich durch ſein unverrücktes Streben 
nach dem vorgeſtreckten Ziel fortwährend erwarb, wurde 
auch bereits auf mehr als eine Weiſe gerechtfertiget. 
Die Armee war bedeutend vermehrt, und mit allem reich: 
lich verſehen; die Einkünfte wurden durch beſſere Verwal- 
tung und durch den Verkauf von Staroſteien und Kron⸗ 
gütern erhöhet, und die Abgaben pünktlich bezahlt. Die 


„ 

Polizei, bisher ganz vernachläßigt, wurde durch eine ei⸗ 
gene Kommiſſion beſſer organiſirt und verwaltet, und 
allenthalben war ein reger uneigennütziger Eifer ſichtbar, 
die Regierung in ihrem Bemühen redlich zu unterſtützen. 
Dadurch gewann das Reich an innerer Stärke, und an 
Achtung von Auſſen. Mit Fox und Burka gaben alle 
redlich geſinnten, aufgeklärten Politiker Europens der 
polniſchen Revolution ihren Beifall, und neun Monate 
nach Einführung der neuen Verfaſſung wurde ihr auch 
bereits von allen Provinzial⸗Landtagen der ungetheilte 
Beifall zu Theil. Eine geregelte Rechtspflege und die 
verbeſſerte Einrichtung der Landtage ſelbſt, wo nun nur 
das Grundeigenthum Stimmrecht gab, waren die nächſten 
Wohlthaten der neuen Konſtitution. Die Nachbarſtaaten, 
Rußland ausgenommen, ſchienen den Polen zu ihrer neuen 
Verfaſſung Glück zu wünſchen, Preußens König hatte fns 
gar ſich öffentlich lobpreißend darüber ansgeſprochen, und 
dem König Stanislaus auf ſeine Anfrage: wie er ſich 
gegen Rußland zu benehmen habe? amd fein Kabinet 
die beſtimmte Antwort ertheilet: 

„Preußen werde gewiſſenhaft ſeine gegen Polen ein⸗ 
„gegangenen Verbindlichkeiten erfüllen, in Momenten 
„drohender Gefahr mit dem Warſchauer Kabinet fi wer- 
vftändigen, und demſelben überzeugende Beweiſe feiner 
vaufrichtigen Anhänglichkeit geben. — = 

Rußlands Selbſtherrſcherin, Katharina II. bmi 
Sie war noch mit den Türken im Kampfe, und lauerte 
auf den günſtigen Augenblick, die unglücklichen Polen die 
Schwere ihres Zornes dafür fühlen zu laſſen, daß ſie es 
gewagt hatten, wieder eine freie, ſelbſtſtändige Nation 
werden zu wollen! Nur zu bald kam dieſe Gelegenheit 


2 ** 
Als der Reichstag begonnen hatte, waren die Feinde 
der Konſtitution und die Anhänger Rußlands unter ſich 
nicht einig. Durch die Annäherung des Kronfeldherrn 
Branicki und Severin Rzewusky an Felix Potocki wur⸗ 
den beide nun miteinander verſchmolzen. Rzewuski ver⸗ 
ließ Polen zuerſt, und ſuchte die Höfe von Wien, Ber⸗ 
lin und Dresden gegen die neue Konſtitution einzuneh⸗ 
men, aber ohne Erfolg. In Schriften wurden die Pa⸗ 
trioten und ihr Werk bitter getadelt, aber auch das blieb 
ohne Wirkung auf das Volk. Jetzt verbanden Felir Po⸗ 
tocki und Rzewuski ſich mit der ruſſiſchen Parthei. Po⸗ 
tocki voll Groll, daß er bei der neuen Verfaſſung keinen 
überwiegenden Einfluß erhalten hatte, Branicki, weil die 
Gewalt der Kronfeldherren durch den neuen Reichstag 
beſchränkt worden war, Rzewuski, durch Beſtechung ge⸗ 
wonnen, obgleich er bisher aus Rache für ſeines Vaters 
Mißhandlung bei der erſten Theilung allen Ruſſen den 
Untergang geſchworen, und einer der erſten und beredſten 
Vertheidiger der neuen Konſtitution geweſen und ſowohl 
wegen Verſchiedenheit der Grundſätze als des Charakters 
mit Felir Potocki entzweit geweſen wir. Die — 
Agenten Rußlands trieben jetzt iel 
Vertrauen auf die ſich offenbarende Entzweiung — 
erſten Männern des Reiches. Sie begriffen, daß von 


dieſen aus auch das A en und entgweit wer⸗ 


den müße. 8 

Katharina II. ſchien e dem Spiel ruhig zuzu⸗ 
föanen, Sie vermied forgfältig den Schein öffentlicher 
Einmiſchung. Dagegen bemühten ſich der edle Mala⸗ 
chowski und Stanislaus Potocki auf jede nur thunliche 
Weiſe Felix Potocki für ihre Sache zu gewinnen. Er 


blieb aber unbeweglich, und brütete Plane zum Verder⸗ 
ben ſeines Vaterlandes. Denn der raſche Fortſchritt der 
Verfaſſung, die ſich nun ihrer Vollendung näherte, war 
ihm und ſeinen Freunden verhaßt. Sie wendeten ſich an 
Potemkin, der eben in der Moldau gegen die Türken zu 
Felde lag, und giengen, da ſie nicht gleich Gehör fan⸗ 
den, endlich ſelbſt nach Jaſſy. Der Vorwand dieſer un⸗ 
erwarteten Reiſe mußte ein Güterverkauf ſeyn. Aber ſie 
fanden Potemkin nicht mehr am Leben. Nahe bei Jaſſy 
erfuhren Felix Potocki und Rzewuski die Nachricht von 
dem unvermutheten Tode des Fürſten, der, wie man ſich 
im Stillen ſagte, nicht ohne Abſichten und Hoffnungen 
auf Polens Krone war. Dennoch giengen fie nach Jaſſpy, 
wo nach Potemkins Tode der Fürſt Besboroko nnd Ge: 
neral Koſſakowski, ein geborner Pole, die Friedensunter⸗ 


„handlungen mit der Pforte fortſetzten. Von Jaſſy aus 


unterhielten fie nun durch den Biſchof von Lievland, 
Koſſatorski und Braniki, Verbindungen mit Warſchau 
und den Miß vergnügten. Zwar hatten Braniki und der 
Biſchof die neue Verfaſſung beſchworen: allein dies hin- 
derte ſie nicht, den Einfluß ihrer Parthie auf jedem 
Wege zu vergrößern. Die Umſtände beſtärkten ſie in 


ihrem Beſtreben. Braniki war zum Kriegs miniſter, 


Chreptowicz Unterkanzler von Litthauen, zum Minifter 
des Auswärtigen, und Malachowski, des Reichsmarſchalls 
Bruder, in Geſinnungen ihm ganz unähnlich, aber zum 
Scheine mit ihm ausgeſöhnt, zum Juſtizminiſter ernannt 
worden. Die einſichtsvolleren Freunde des Vaterlandes 
billigten dieſe Ernennungen keinesweges und machten dem 
Könige Vorſtellungen dagegen. Allein Stanislaus ſtellte 
dieſe Wahl als das ſicherſte Mittel dar, die Partheien 


ö 
mit einander zu verſöhnen, der Verfaſſung mehr Freunde 
zu gewinnen, und die Gegner von Gewaltſchritten ab: 
zuhalten. Er täufchte, oder wurde getauſcht. Man 
nannte dieſen Mißgriff allgemein Unredlichkeit! — 

Gegen dieſe Machinationen der Verfaſſungsgegner 


wußte der Reichstag nichts beſſeres zu thun, als daß er 


durch ein beſonderes Geſetz verbot, Manifeſte, und Pro: 
teſtationen gegen die wirkliche Verfaſſung in die Reichs⸗ 
tagsprotokolle aufzunehmen, die bereits aufgenommenen 
aber vernichten zu laſſen. (Denn bereits waren mehrere 
ſolche Proteſtationen von der Gegenparthie verbreitet, 
und deren Aufnahme in die Akten des Reichstages be— 
wirkt worden). Dafür ward die unbedingteſte Freiheit 
der Rede geſtattet. . s a ag 

Mittlerweile war auch Branicki, unter dem Vorwande 
eine reiche Erbſchaft zu erheben, nach Jaſſy zu Felix Po: 
tocki und Rzewuski geeilt und verband ſich mit ihnen 
zum Verrath des Vaterlandes. Die beiden erſteren wa- 
ren noch immer im Kriegsdienſte angeſtellt und bezogen 
ihre Gehalte regelmäßig fort, obgleich ſie die Verfaſſung 
nicht beſchworen hatten. Nun forderte ſie der Reichstag 
auf, binnen drei Monaten zurückzukehren. Allein ſie 
antworteten mit Trotz auf die Aufforderung des Reiche: 
tages, der ihnen nun ihre Aemter entzog. Jetzt giengen 
beide nach Petersburg. Branicki folgte in einiger Zeit ihnen 
ebenfalls dahin. Hier an Katharinens Hofe beklagten ſie 
ſich über das erlittene Unrecht, und fanden, durch Koſ— 
ſakowski unterſtützt, leicht Gehör. Der Friede mit der 
Pforte war am 11. Auguſt (1791) geſchloſſen worden, 
und die Selbſtherrſcherin aller Ruſſen hatte nun Muße, 
ihre Blicke auf Polen zu wenden. Während Potocki und 


ſeine Mitverbündeten ihrem Stolz und ihrer Rachſucht 
ein Opfer zu bringen ſtrebten, und ſtolz auf Katharinens 
Schutz ſich tollen Entwürfen hingaben, wurden fie die 
unheilbringenden Urheber der unſeligen Tarzovogcer Kon⸗ 
foͤderation. e 1 

Daß Rußland die Regeneration Polens und die da— 
durch bezweckte Unabhängkeit von auswärtigem Einfluſſe 
nur ungern ſehe, war dem Reichstage ſchon früher klar 
geworden. Er hatte daher auch ſchon gleich Anfangs kräf⸗ 
tige Maßregeln getroffen, auf den Fall widriger Ereig⸗ 
niſſe, das Reich in Vertheidigungsſtand zu ſetzen. Die 
Armee beim Anfang des Reichstages kaum 14,000 Mann 
ſtark wurde durch Rekrutirung und die Begeiſterung der 
Nation binnen 3 Jahren auf 60,000 Mann gebracht, 
vollſtändig bewaffnet und durch zweckmäßige Geſetze beſſer 
als bisher disciplinirt. Nachdem aber die neue Verfaſ⸗ 
ſung proklamirt worden war, wurde die Vermehrung des 
Heers auf 100,000 Mann, und der Ankauf von Waffen⸗ 
vorräthen befohlen. Durch eine geregelte Verwaltung 
des öffentlichen Schatzes hoffte man die jährliche Einnahme 
auf 70 Millionen Gulden (polniſch Geld) zu bringen. Man 


rechnete überdieß auf Preußen und Oeſtreich, welche ihre 


Zuſtimmung zur Tbronfolge Sachſens bereits gegeben hat⸗ 
ten, und hoffte ſogar, daß Rußland es nicht wagen würde 
mit Gewalt ſich in Polens innere Angelegenheiten zu mi- 
ſchen. Aber einige Landboten, die Zukunft ahnend, wa⸗ 
ren mit dem, was bisher geſchehen, noch nicht zufrieden. 
Sie forderten ſchon frühe das allgemeine Aufgebot, und 
Errichtung von Landwehr bataillonen. Der Reichstag, von 
ängſtlichen Rückſichten gegen das Ausland geleitet und 
befürchtend durch ſolche außerordentliche Rüſtungen Ver⸗ 


dacht zu erregen, begnügte ſich mit der Organiſation und 
Vermehrung des regulären Heeres, und die von republi⸗ 
kaniſchen Verfaſſungen gewöhnlich unzertrennliche Langſam⸗ 
keit in Deliberationen und Beſchlüſſen verhinderte die 
Ausführung der angerathenen weiteren Anſtalten. Dazu 
kam noch die Perſönlichkeit des Königs und ſeiner Mini⸗ 
ſter. Von jenen hieng der Vollzug aller Reichstagsbe⸗ 
ſchlüſſe ab. Allein ſchwach und keines kräftigen Ent⸗ 
ſchluſſes fähig, ſtets bedacht, ſich in beiden Partheien 
Freunde zu erhalten, und im Falle unglücklicher Ereigniſſe 
fein Loos ſicher zu ftellen, hatte er bereits durch die Zu⸗ 
ſammenſetzung ſeines Miniſteriums der kräftigen freien 
Entwicklung der neuen Inſtitutionen weſentlich geſchadet. 


Die Folgen der unglücklichen Wahl zeigten ſich alsbald. 


Das Schatzamt und der Kriegsminiſter waren nachläßig 
und unthätig, und der Miniſter der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten legte eben fo wenig Eifer an den Tag. So 
waren die heiligſten Intereſſen des Reiches ſchlimmen 
Händen anvertraut. Beſonders heillos waltete der Chef 
der Kriegskommiſſion Branicki, der alle Beſchlüſſe und 
Anordnungen des Reichstages zu paraliſiren wußte, und 
das Perſonal der Kommiſſion aus Menſchen zuſammen⸗ 

e die nicht die geringften Kenntniſſe vom Fache hatten. 

ben fo groß war die Unthätigkeit und Sorgloſigkeit des 
Staatsraths, dem die Oberaufſicht über die Kriegskom⸗ 
miſſion übertragen war. Daher fehlte es an Waffen, 
und vorzüglich an Geſchütz, obgleich der Reichstag be⸗ 
trächtliche Summen zum Ankaufe von beiden angewieſen 
batte. In Lithauen beſonders, dem zunächſt bedrohten 
Punkte, ließ man es an allem gebrechen, was zur Ver⸗ 
theidigung nöthig und angeordnet war. Der böſe Wille 


lag offen am Tage. Aber wenn bei dem Reichstage laute 
Klagen gegen die Schlaffheit der Miniſter und ihrer Un⸗ 
tergeordneten erhoben, und die Nachtheile und das Un⸗ 
heil, das ſie herbeiführen mußten, dargeſtellt wurden, 
da war immer der König der erſte, der die Angeklagten 
zu entſchuldigen ſuchte, und durch halbe Maßregeln von 
ſeiner eigenen Schwäche ausgehend, das Ganze zu Grund 
richtete. Selbſt unfähig, eine kühne große Idee zu er⸗ 
faſſen, und mit Kraft zu verfolgen, verzagt, und ohne 
Feſtigkeit der Grundſätze, hin und herſchwankend, war 
ihm nur feine Verſchmitztheit und Gelenkigkeit in Ränken 
und politiſchen Künſten eigen, die das Erbtheil aller 
ſchwachen Seelen und gemüthloſen Menſchen iſt. Dieſer 
Typus ſeiner Denk- und Handlungsweiſe drückte ſich auch 
ſeinen Unterhandlungen mit dem Ausland auf. Obgleich 
der polniſche Geſandte, Graf Deboli in Petersburg ihn 
zeitlich von den feindſeligen Geſinnungen des ruſſiſchen 
Kabinets und der Intriguen der dort befindlichen Pole⸗ 
unterrichtete, und auf der Hut zu ſeyn rieth; ſo blieb 
er dennoch Syſtem getreu und ver⸗ 
barg dem Reichstag ſorgfältig den Gang der Unterhand⸗ 
lungen mit dem Auslande und die eingehenden Berichte. 
Unterdeſſen zog ſich aber das Ungewitter, das Polens 
Selbſtſtändigkeit e, Sr immer drohender zu⸗ 
ſammen. . ax * 

Schon gleich u: Kaiſer en Tode den Marz 
1792), da der Gang, den die franzöſiſche Revolution 
nahm, ſtets bedenklicher wurde, war der Ausbruch eines 
Krieges mit Frankreich mehr als bloß wahrſcheinlich ges 
worden. Die weſtlichen europäiſchen Mächte, Oeſtreich 
beſonders und Preußen, mußten nun Rußland, das durch 


1 

den Frieden mit der Pforte wieder ſeine ganze Macht 
nach Belieben nach einem Punkt wenden konnte, und ſeit 
dem Teſchner Frieden unſeligerweiſe eine Stimme im eu: 
ropäiſchen Monarchenrath erhalten hatte, zu ſchonen fur 
chen. Bereits hatte es ſeine Geſinnungen hinſichtlich Po⸗ 
lens dadurch geoffenbart, daß es dem zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich geſchloſſenen Vertrag in Beziehung auf 
dieſes Reich, nicht beitrat, aber jedem dieſer Höfe be⸗ 
ſondere Unterhandlungen anbot. Preußen war auch wirk⸗ 
lich mit Rußland übereingekommen, gegen die Heiligkeit 
ſeines gegebenen Wortes Polen aufzuopfern, wofür ihm 
ein Theil dieſes Landes zugeſichert wurde. 

Jetzt äußerte ſich Katharinens Unwille gegen Polen 
ſichtbar. Die in Petersburg anweſenden Polen, obgleich 
vom Volke daſelbſt bei ihrem erſten Auftreten mit Spott 
und Verachtung behandelt, genoſſen des unmittelbaren 
Schutzes der Kaiſerin, daher ihr Trotz und der Ueber⸗ 
muth aller polniſchen Mißvergnügten von Tag zu Tag 
ſtieg. Sie ſcheuten ſich nicht die Kaiſerin zu bitten, die 
neue Verfaſſung zu ſtürzen! Eine zu eben dieſer Zeit 
bekannt gemachte Erklärung dieſer Selbſtherrſcherin gegen 
die von den Franzoſen proklamirten Grundſaͤtze war fo 
abgefaßt, daß die Polen den nahen Sturm auf ihre Ver⸗ 
faſſung daraus abnehmen konnten. 

Dem Reichstag entgiengen die Anzeichen der — 
Gefahr keineswegs. Aber des Königs Unentſchloſſenheit 
und ſeiner Miniſter Kurzſichtigkeit und Befangenheit, verbun⸗ 
den mit den geheimen Gegnern der Verfaſſung, waren 
nicht dazu gemacht, ſie zu entfernen, oder ihr einen kraft⸗ 
vollen Widerſtand entgegen zu ſetzen. Die heimlichen An⸗ 
hänger Rußlands und die Mißvergnügten wußten tauſend 


Vorwaͤnde zu erſinnen, um die Glaubwürdigkeit der um⸗ 
laufenden Gerüchte, und die Verſicherungen unterrichteter 
Perſonen zweifelhaft zu machen, und benützten dieſe dazu 
das Volk glauben zu machen, die angeordneten Vertheidi⸗ 
gungsanſtalten ſeyen eine fein erdachte Lift des Königs 
Macht zu verſtärken. — 

Aber die Befürchtniſſe des Reichstages und die Wahr⸗ 
heit der eingezogenen Berichte konntenl nicht mehr länger 
in Zweifel gezogen werden, als man zu Warſchau die un⸗ 
zweideutige Anzeige erhielt, daß Rußland wirklich bereits 
Truppen gegen die Grenze von Polen marſchieren laſſe. 
Nun ſammelte des Königs Neffe, Joſeph Poniatovsky, 
ein Heer in der Ukrane zur Beobachtung. Wielchorsky 
und Kosciusko kommandirten unter ihm. Dort erwartete 
man nämlich den erſten Angriff von Seite der Ruſſen. 

Es war der gte April des Jahres 1792, als der 
König und ſein Kanzler dem preuſiſchen Geſandten, Graf 
Lucheſini, im Vorgefühl der kommenden Ereigniſſe, die 
Frage vorlegte: 

„Was Polen bei den ee Ausſichten zu —— 
habe. 

Seine Antwort lautete: 

„Die Ruſſen würden Polen nicht mit Sieg 8 e 
„ſondern höchſtens nur die Mißpvergnügten zu ſchützen 
„ſuchen, und bloß darum ſich den Grenzen nähern. Die 
„Polen möchten übrigens ſelbſt ihre wirkliche Lage er 
„wägen, und die übrigen Maͤchte für ſich zu gewinnen 
„ſuchen. Denn die fremden Mächte würden ihr Beneh⸗ 
„men nach den Maßregeln einrichten, die von der polni⸗ 
„ſchen Nation ergriffen würden. / 

Dieſe Antwort war ausweichend unbeſtimmt, und auf 


Schrauben geftellt, wie fie es ſeyn mußte bei einem Mir 
niſter, der genau wußte, welche feindſelige Elemente bereits 
im Innern des Staats gährten, und deſſen Hof bereits 
Parthei genommen hatte. Denn wie wäre es ſonſt mög⸗ 
lich geweſen ſo zu antworten, da Friedrich Wilhelm mehr 
als einmal die mit Polen eingegangene Verbindlichkeit 
zur Unterſtützung deſſelben ausgeſprochen hatte? Luche⸗ 
ſin aber, der wiederholt auf den beſtehenden Vertrag 
verwieſen, und um eine kathegoriſche Erklärung angegangen 
wurde, weſſen man ſich nur zu Preußen zu verſehen habe? 
gab immer nur ausweichende Antworten, und da er, wie 
gemeldet, endlich nicht mehr ausweichen konnte, antwor⸗ 
tete er auf eine Weiſe, die keinen een mehr über 
Preußens Syſtem Raum ließ. 

Dieſe Antwort beſtimmte den König geit nach a 
Tagen den Reichstag zuſammen zu rufen. In einer ſehr 
eindringlichen Rede ſchilderte er die wirklichen äuſſeren 
und inneren Verhältniſſe des Staates. Hierauf erſt er⸗ 
ſtattete Chreptowicz, der Miniſter des Auswärtigen, ſeinen 
Bericht über die von Rußland dem Reiche drohende Ge⸗ 
ahr. Des Königs Rede und des Miniſters Bericht 
fmachten auſſerordentlichen Eindruck auf die Reichsver⸗ 
ſammlung. Alle ſchienen durch die Größe der Gefahr zu 
neuem Muth entflammt, und höchſt begeiſtert, nur des 
Vaterlandes Freiheit und Selbſtſtändigkeit zu wollen. 

„Vor Gott und den Menſchen — erklärte der Reichs⸗ 
„tag — betheuere er, daß die Republik keinen Gedanken 
„bege; eine fremde Macht zu bekriegen, vielmehr mit 
„allen ihren Nachbaren in Friede und gutem Vernehmen 
„zu leben wünſche. Ihr einziges Beſtreben gehe nur das 


„hin, die Verfaſſung, die Freiheit und Menbpängigteit 
„des Vaterlandes zu erhalten. u 

Die allgemeine Landes bewaffnung wurde ſofort anges 
ordnet, dem Koͤnig die Beſchützung des Staates und der 
Nation übertragen, und ihm hiezu jede dienliche Maßregel 
zugeſichert. Das Heer wurde ſeinem Oberbefehl unter⸗ 
geordnet, ihm die Leitung deſſelben und die unmittelbare 
Aufſicht auf die Kriegs⸗Commiſſion übergeben, und feiner 
Willkühr überlaſſen, Ingenieure und Artillerieoffiziere aus 
dem Ausland zu berufen, wenn er es für gut finden follte, 
Man bewilligte ihm auf ſein Verlangen ſogleich 10 Millio⸗ 
nen Gulden zur Beſtreitung der nöthigſten Koſten, und 
eine Anleihe von weiteren 30 Millionen in Holland nego⸗ 
zirt, zu deren Deckung man die Staroſteien verpfändete. 
Ueber die ganze Summe von 30 Millionen polniſcher 
Gulden aber ſollte der König verfügen können, ſobald 
das Land mit oder ohne Kriegserklärungen angegriffen 
werden würde. Der Patriotismus der Bürger brachte 
überdies freiwillige Opfer, und vermehrte die Einkünfte 
des Staates. Die Güter aller polniſchen Vaſallen, die 
zu dem Feinde übergehen oder demſelben ſonſt Hilfe leiſten 
würden, würden dem Staat auf deren Lebenszeit für 
verfallen erklärt, den Kindern und Erben deſſelben aber 
ihre Rechte darauf vorbehalten. Unglücklicherweiſe kam 
die Anleihe in Holland nicht zu Stande. Es blieb daher 
um den Unterhalt des Kriegsheeres zu ſichern kein an⸗ 
derer Ausweg übrig, als ſich die Bedürfniſſe vom Lande 
gegen Empfangſcheine liefern zu laſſen. e 
haftete der Staatsſchatz. 2 

Auſſer den 100,000 Mann regulirten Truppen, ſollte 
nun noch der Heerbann, an die Stelle des üblichen all: 


3 4 


gemeinen Aufgebotes treten und mobil gemacht werden. 
Eine eigene Commiſſion wurde ernannt, um denſelben 
gehörig zu organiſiren. Man rechnete auf den ſo oft 
bewährten Muth der Nation, der ſich ſchon bei ſo vielen 
Gelegenheiten glaͤnzend gezeigt hatte, auf die Erinnerung 
alter gegen die Ruſſen erfochtener Siege, und 
auf die allgemeine Begeiſterung des Volkes, das in 
der neuen Konſtitution allein ſeine Rettung, Freiheit und 
Heil erblickte. Dem König wurde kein Wunſch verſagt, 
und die ausgedehnteſte Gewalt, den Zeitumſtänden ganz 
angemeſſen, ertheilet. Damit endlich Selbſtſucht und 
Rückſichten auf Privatwohl niemand an Erfüllung allge⸗ 
meiner Pflicht hindere, wurde von dem Reichstage ver— 
ordnet, daß vor dem Friede Einzelnen ſowohl als 
Korporationen zugefügter Schade nach beendigtem Kriege 
aus dem Staatsvermögen erſetzt werden ſollte. 


Der Krieg zwiſchen Oeſterreich und Frankreich war 
erklart worden, und Preußens Theilnahme an demſelben 
ſo gut als gewiß. Zu Petersburg ſprach man gegen den 
polniſchen Geſandten Debeli aus einem hohen vornehmen 
Ton über die neue Konſtitution, und ließ zum Beweiſe 
der allerhöchſten Unzufriedenheit darüber die bereit gehal⸗ 
tenen Truppen an die Grenzen von Polen und Lithauen 
vorrücken. Aber die Kriegserklärung ſelbſt folgte in dem 
Augenblicke nach, als zu Petersburg die offizielle Nachricht 
von der Kriegserklärung Frankreichs an Oeſterreich ein- 
traf. Die Kaiſerin erklärte vor aller Welt: N 

„Daß ſie weder von Ehrgeiz noch Rachgier, noch 
„Laͤnderſucht getrieben, den Polen den Krieg erkläre, ſon— 
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„dern ihres eigenen Wohles wegen, um fie von ihren 
odermaligen Unterdrückern zu befreien, und der Targa 
„witzer Konföderation hierinfalls beizuſtehen “ — 

Mit welchem Rechte aber Katharina II. ſich in die 
innere Angelegenheiten Polens miſche, und mit welchem 
ſie eine Hand voll Mißvergnügten aufnehmen und unter⸗ 
ſtützen, ſofort den Bürgerkrieg 2 konnte, das iſt 
nicht geſagt. 

Die ſogenannte Targowitzer Konföderation war am 
Tage der Kriegserklärung aber noch nicht einmal beiſam⸗ 
men. Denn die Mißvergnügten, aus denen fie beſtund, 
waren erſt mit den ruſſiſchen Heeren nach Polen zurück⸗ 
gekehrt. In Targowitz hatten zwölf Menſchen, an deren 
Spitze der Fürſt Anton Czetwertinsky, Branicki, Severin 
Rzewusky und Felir Potocki ſtunden, den eben fo aben⸗ 
theuerlichen als verbrecheriſchen Plan ausgebrütet, ſich 
als die Repräſentanten der Nation anzuſehen, eine ſo⸗ 
genannte Generalkonföderation zu bilden, und eine Kom 
fderationsacte im Namen des Senats, der Minifter, 
Beamten und des Adels zu ſchmieden, wodurch ſie ſich 
endlich zum Umſturz der neuen Verfaſſung, dieſes 
Grabes der Freiheit, verpflichteten, und die alte, 
freie, republikaniſche Verfaſſung wieder herſtellen zu wollen 
verſicherten. Sie ſcheuten ſich nicht, in dieſem ſchändlichen 
Machwerke öffentlich der Ration und Europa zu erklären: 
„Durch die Umwandlung des Wahlreichs in eine erb⸗ 
„liche Monarchie ſey die alte Freiheit vernichtet worden, 
„der Reichstag habe in allen Dingen willkührlich gehan⸗ 
„delt, den unbegüterten Adel vom Landtag ausgeſchloſſen, 
»die Zahl der Landboten vermehret, die Volksherrſchaft 
„begünſtiget, durch den Verkauf der Staroſteien das 
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„Staatseigenthum vermindern wollen, mit Gewalt die 
„neue Verfaſſung durchgeſetzt, und den Deſpotismus be⸗ 
»günftiget. 

Diefe Erklärung, in Petersburg geschmiedet, wurde 
früher verbreitet, als die Ausgewanderten in Targowitz 
angelangt waren, und die ruſſiſche Kriegserklärung folgte 
unmittelbar darauf (18. Mai 1792). Mit ihr verbreitete 
man allenthalben eine Art von Erklarung an das Volk, 
worin Katharina beſonders über die neue Verfaſſung 
zürnte, die Urheber derfelben als Landesverderber ſchilderte, 
ihnen die Abſicht unterſchob, Polen mit Rußland in 
Krieg zu verwickeln, wenn die Großmuth der Kaiſerin 
nicht größer geweſen wäre als die Unklugheit dieſer Parz 
thei, welche durchaus vom Volke nicht anerkannt werde. 
Am Schluſſe bemerkte die Kaiſerin aber noch: 

„Die Bitten ſo vieler edlen polniſchen Patrioten habe 
ofte nicht unerhört laſſen dürfen, welche von ihr den 
Vollzug der ihnen verheiſſenen Garantien und die Un⸗ 
terſtützung der Konföderation verlangten, deren Aufgabe 
die Wiederherſtellung der alten Freiheit und Geſetze ſey. 
„Darum ſeyen denn auch ihre Truppen in das Gebiet 
„der Republik eingerückt, um als Freunde den edlen 
„Zweck der Targowitzer Konföderation zu befördern.“ — 
Dabei ließ man es nicht an liebkoſenden Einladungen fehlen, 
der Großmuth und Uneigennützigkeit der Kaiſerin ſich 
ohne Rückhalt anzuvertrauen. — 

So auffallend, befremdend und Wahrheit und Recht 
beleidigend dieſe Erklärungen Rußlands auch waren, ſo 
wurden ſie doch noch von dem Benehmen denen über⸗ 
troffen. 

Kurze Zeit vor Rußlands Kriegserklärung hatte näm⸗ 
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lich der Reichstag ſowohl dem Berlinerhof als anderen 
feinen Entſchluß eröffnet, ſich in Vertheidigungs ſtand 
gegen allenfällige feindliche Angriffe ſetzen zu wollen. Der 
preußiſche Geſandte antwortete jetzt: 
Der König, fein Herr, ſehe die ihm gemachte Mit⸗ 
„theilung des Reichsbeſchluſſes als einen Beweis von 
„Achtung an: könne aber jetzt von den Vorbe 
meitungen, womit der Reichstag ſich beſchaͤf⸗ 
„tige, keine Notiz mehr nehmen.“ — 
Demungeachtet betrachtete der Reichstag dieſe Er⸗ 
klaͤrung noch keineswegs als eine förmliche Losſagung von 
dem zwiſchen beiden Reichen beſtehenden Schutzbündniſſe, 
und wendete ſich, als Rußlands Kriegserklärung erſchien, 
wieder an den preußiſchen Geſandten mit der Bemerkung, 
daß nun der Fall vorhanden ſey, wo Preußens Verpflich⸗ 
tungen zur Vertheidigung und zum Beiſtande realiſirt 
werden müßten. Lucheſini entſchuldigte ſich jedoch mit 
dem Mangel von Inſtruktion für dieſen Fall, und erinnerte 
an ſeine früheren Erklärungen und an ſeines Königs Recht⸗ 
lichkeit, der nicht wolle, daß die polniſche Nation 
über feine Maßregeln zweifelhaft bleibe, 
Mündlich aber hatte dieſer Diplomate im Namen e 
Hofes erklart: 

„Der König von Preußen habe an der jüngften Ver⸗ 
„faſſung Polens durchaus keinen Antheil genommen. Da— 
„ber ſey er auch zu keiner traktatenmäßigen Hülfe ver- 
«bunden, im Fall die Patrioten dieſe Verfaſſung mit be- 
„waffneter Hand zu behaupten geſinnt ſeyn ſollten. / — 

So ſpielte man mit Verträgen und dem königlichen 
Worte Friedrich Wilhelms! 
Der Reichstag antwortete auf das ruſſiſche Manifeſt 
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mit Würde und Achtung gegen die Kaiſerin, zugleich aber 
mit dem Muthe, den das Gefühl von Recht und Wahr 
8 hen. Alle Beſchuldigungen gegen das Betragen 
der Patrioten wurden widerlegt, und mit Bedauren dar» 


auf hingewieſen, daß die Kaiſerin durch die verläum⸗ 


Inſinuationen der ausgewanderten Polen hinter⸗ 

gangen, und zu dem harten Urtheil gegen den Reichstag 
verleitet worden ſey. Dabei erklärte man, entſt ofen zu 
ſeyn, die Konſtitution mit den Waffen in der and ver⸗ 
theidigen zu wollen. Der Reichstag beſchwor in der 


Sitzung, bei welcher die Kriegserklärung Rußlands vers 


leſen worden war, die Verfaſſung aufs Neue, und gelobte 
ſie und die Nation zu vertheidigen. Zugleich wendete 
man ſich wiederholt an Oeſtreich, Sachſen und Preußen 
um Hülfe. Aber von allen dieſen Höfen kamen nur nie— 
derſchlagende Antworten. Oeſtreich lehnte jede unmittels 
bare Intervention ab, und rieth, die alte Verfaſſung 
wieder herzuſtellen, als das einzige Mittel Polen zu vets 


ten. Sachſen gieng ebenfalls in’ keine Unterhandlungen 


ein. Preußen aber antwortete: „Seit dem Abſchluſſe 
„des Bündniſſes mit der Republik hätten ſich die Um⸗ 


uftände durchaus geändert, und die durch den . 


vübernommenen Verbindlichkeiten könnten auf den durch 
smeue Verfaſſung herbeigeführten Zuſtand nicht angewen⸗ 
„det werden. Im Falle die Parthei der Patrioten in 
„ihren Anſichten beharre, und das begonnene Werk durchs 
„zuſetzen gedenke, könne Preußen den Forderungen des 
„Königs von Polen durchaus nicht entſprechen. Wollten 
„jedoch die Patrioten zurücknehmen, was ſie zu raſch bes 
„gonenn hätten, fo ſey man nicht abgeneigt ſich bei der 
„Kaiſerin zu Gunſten Polens zu verwenden.“ 
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Von allen Seiten verlaſſen, getäuſcht und bedroht, 
blieb das unglückliche Land in dem ungleich fe 
mit dem Rieſenſtaat Rußland nun allein, auf ch ſelbſt 
den Muth und die Freiheitsliebe des Volkes beſcräntt. 
Der Reichstag entwickelte in dieſem entſt d 
mente eine Größe und Energie, die Bewunderung ver⸗ 
dient. Keinen Augenblick ward er zaghaft. Er übertrug 
jetzt dem König den Oberbefehl des Heeres mit beinahe 
unbeſchränkter Gewalt, wies ihm zwei Millionen Gulden 
zu feinem Unterhalt und anderthalb für die Witwen 
und Waiſen der im Krieg gebliebenen Offiziere an, und 
ſchrieb eine allgemeine Kriegsſteuer im Reich aus. Gegen 

e „ welche die Waffen gegen das Vaterland 
trägen würden, wurde die Todesſtrafe ausgeſprochen, ein 
eigener Gerichtshof für Verbrechen des Aufruhrs und 
Hochverraths errichtet, und die allgemeine Organifirung 
der Bürgermilizen verordnet. Endlich wurde noch ein 
mit Feuer und Begeiſterung geſchriebener Aufruf an die 
Nation erlaſſen: 

„Unſere Feinde — hieß es — wollen die Verfaſſung 
und Selbſtſtändigkeit des Reiches vernichten. Darum 
erklärte Rußland Polen den Krieg. Allein der König 
„und die Stände vertrauen feſt auf die Treue und den 
„Muth des Volkes. Des Vaterlandes Schickſal iſt des 


„Kampfes Preis, des Kampfes für Altar und Geſetze, 


„für Freiheit und Eigenthum, für Eltern, Weiber und 
„Kinder, für Alles, was dem Herzen des Menſchen lieb 
„und theuer ſeyn kann. Ein tapferes Heer ſtehet ſchlag⸗ 
fertig dem Feind gegenüber, und wir hoffen das Beſte 
„von der Begeiſterung für Freiheit und Recht, die ſtets 
„das Eigenthum freier Völker war. Jeder Pole, weſſen 


zu Fi: 
„Standes er auch ſeyn mag, trage nun zu dem großen 
„Zwecke der Vaterlandsrettung das Seine bei! der Gott 
„der Heerſchaaren aber, der Gott unſerer Väter, der 
„die Gerechtigkeit unſerer Sache, die Reinheit unſerer 
„Abſichten kennt, ergieße den Geiſt der Eintracht und 
des innigen Vertrauens über das polniſche Volk, und 
vfegne die Waffen, die nicht für Ehrgeiz, Raub und 
„Herrſchaft ergriffen werden, ſondern für Geſetz und Frei⸗ 


„heit und für den Schutz des Vaterlandes, das der Als 


„mächtige ſchon fo oft geſchirmt, und erſt neuerlich durch 
„den Geiſt feiner Weisheit vom Abgrunde des Werder 


„bens gerettet hat. Das iſt das Gebet eines treuen 


„Königs und eines treuen Volkes.“ 

Mit dieſem Aufruf ſchloß der Reichstag ſeine Sitzun⸗ 
gen. Noch in derſelben Nacht, am 30. Mai 1792, 
Morgens 4 Uhr vertagte er ſich auf unbeſtimmte Zeit. 

Die Ruſſen waren unterdeſſen, über 100,000 Mann 
ſtark, von zwei Seiten in Polen eingefallen. General 
Kochowski war mit der Donau⸗Armee, welche 70,000 
Mann betrug, aus der Moldau herbeigekommen. Aus 
Liefland und Weißreußen kam Kretſchetwikow mit einem 
verſuchten Heere von 20,000 Mann, gegen Lithauen her. 
Koſacken und anderes irreguläres Volk betrug gleichfalls 
bei 30,000 Mann. Die bewaffnete Intervention Ruß⸗ 
lands war dennoch offenbar nur der Vorwand ſich des 
Landes ganz zu bemächtigen. Die Polen konnten dieſer 
ungeheuren Uebermacht in allem nur etwa 40,000 Mann 
entgegenſtellen, welche in drei Heerhaufen abgetheilt, von 
Joſ. Poniatovski, Kosciusko und Wielhorski komman⸗ 
dirt wurden. Poniatovski führte interimiſtiſch den Ober⸗ 
befehl während des Königs Abweſenheit, der bereits in 
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einen Planen Schwanken, in ſeinen Entſchlüſſen Un⸗ 


cherheit und Zaghaftigkeit verrieth/ welche mit der all⸗ 


zemeinen Begeiſterung den Nation ſchlecht kontraſtirte. 
Nan ſchlug ſich von Seite der Polen mit wahrem Hel— 
denmuth, und in mehreren hitzigen Gefechten mußten die 
Ruſſen den Kürzeren ziehen. Allein bald mußte Ponia⸗ 
tovski bei Pikon der Uebermacht weichen, und Wielhorski 
wurde auf dem Rückzuge bei Boruskowce geſchlagen, und 
der am 16. Juli 1792 durch Poniatovski, Wielhorski und 


Kosciusko erfochtene ſchöne Sieg vermochte nicht, der ger 


rechten Sache das Uebergewicht zu verſchaffen. Es folg⸗ 
ten neue Verluſte, die, wenn ſie auch unbedeutend wa⸗ 
ren, die kleine Macht doch fühlbar ſchwächten. Die Le⸗ 
bensmittel ſiengen an zu mangeln, man mußte auf Dubno 
zurückgehen, und endlich auch dieſe Stadt mit allen dar⸗ 
in befindlichen Vorräthen dem Feind überlaſſeu. Der 
König hatte wiederholt verſprochen, ſelbſt nach Dubno 
zur Armee zu kommen, und ſich an ihre Spitze zu ſtel⸗ 
len, aber er kam nicht. Er that nichts von allem, was 
er verheiſſen, was man von ihm erwartet hatte. Im 
Gegentheile verſicherte er ſeine nächſten Umgebungen, un⸗ 
geachtet der bereits begonnenen Feindſeligkeiten, gehe Ruß⸗ 
lands Rüſtung doch zunächſt gegen Preußen, und er halte 
die Feder für beſſer als das Schwert. Umſonſt waren 
Kosciuskos Bitten und Poniatovskis Aufforderungen an 
den königlichen Onkel. Stanislaus wirkte im Stillen für 
die Entwaffnung der Nation. In Lithauen, wo der 
Prinz von Würtemberg das Kommando führte, war durch 
deſſen Krankheit und widerſprechende Diſpoſitionen Un⸗ 
ordnung im Heer eingeriſſen. Man entfernte ihn vom 
ommando, als man ein geheimes Einverſtändniß deſſel⸗ 
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den mit Preußen zufällig entdeckt hatte, und übertrug 
den Befehl an Judizki, als bereits nicht mehr zu helfen 
war. Die letzte glänzende Waffenthat Kosziuskos, dei 
in einer vortheilhaften Stellung bei Dubienka mit nu 
4000 Mann und wenig Artillerie den Angriff des Gene, 
rals Kochowski mit 18,000 Mann aushielt, und demſelben 
gegen 4000 Mann getddtet hatte, und ſich fechtend vor 
der Uebermacht zurückzog, war nicht im Stande den 
Stand der Sache zu verändern. 

Der König, welcher ſo oft verſprochen en — 
Armee zu gehen, war unbeweglich in Warſchan geblieben, 
und unterhandelte in Geheim mit Rußland, während er 
zum Schein einen Aufruf zum allgemeinen Aufſtand an 
das Volk erließ. Der Kaiſerin Antwort erfolgte endlich 
(21. Juli 1792). 

„Der König follte unbedingt der Targowiczer Kon⸗ 
eföderation beitreten, ſich mit Felix Potocki, Rzewuski 
“und Branicki verbinden, und alles wieder auf den Fuß 
vherftellen, wie es vor dem 3. Mai 1791 geweſen. Nur 
„dadurch könne der König und die Republik Friede und 
„Freundſchaft erhalten.“ — Der König theilte das Ant⸗ 
wortſchreiben der Kaiſerin (denn er hatte ſich unmittelbar 
an ſie ſelbſt gewendet) ſeinen Miniſtern und den Reichs⸗ 
marſchällen mit, und erklärte, daß er bei der Unmoͤglich— 
keit, die neue Verfaſſung gegen Rußland und die Nach⸗ 
barn zu behaupten, ſich entſchloſſen habe, unbedingt der 
Targowiczer Conföderation beizutreten, und forderte auch 
die Anweſenden auf, das gleiche zu thun, um das Vater⸗ 
land zu retten. Mit tiefer Stille ward dieſer Vortrag 
angehört, Niemand wagte zu antworten. Da nahm der 
König das Wort wieder, und deutete klug dieſes Schwei, 
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gen als Zuſtimmung feiner Miniſter und Marſchälle. 
Jetzt erbob ſich aber Ignatz Potocki, ſprach laut gegen 
den Antrag, und forderte Abſtimmung. Alsbald erklärten 
der Primas, des Königs Bruder, der Marſchall Neis 
ſcheck, der Großkanzler Malachowski, der Unterkanzler 
von Lithauen und der Großſchatzmeiſter Dzirkonski mit 
demüthiger Gelehrigkeit ihre Billigung des königlichen 
Antrags und lobten denſelben als einen rühmlichen Be⸗ 
weis der königlichen Vaterlandsliebe, die eigenen Ruhm 
und Vortheil dem Wohl des Weihe zum Opfer 
bringe! — 

Vergebens oh potocki y Sapiets ur Molschowen 
ihre Stimmen dagegen. Der König blieb unbeweglich, 
und wiederholte ſeine Erklarung: daß er die Targowiczer 
Conföderation unterſchreiben werde. Wirklich trat er 
derſelben auch gleich des anderen Tages förmlich bei und 
machte ſich überdies verbindlich, auch den Beitritt der 
ganzen Armee zu bewirken. Er ſandte daher ſogleich an 
alle Befehlshaber den Befehl, die Feindſeligkeiten augen: 
blicklich einzuſtellen. \ 

Mit Beſtürzung, Schmerz und Unwillen vernahm 
man zu Warſchau die Nachricht von des Königs Abfall; 
und ein allgemeiner Aufſtand der Bügerſchaft wurde ber 
fürchtet. Das Land theilte dieſe Empfindungen. Aber 
vor allem war der Unmuth bei der Armee groß, die ſich 
gerade jetzt bei Markuſchew zuſammengezogen hatte, und 
im Begriffe war, dem Feinde eine Hauptſchlacht zu lie: 
fern. Um die Schmach und Erniedrigung des Vaterlan⸗ 
des nicht mit Augen zu ſehen, verließen nun die eifrig⸗ 
ſten Patrioten, die Stützen des Staates, die tapferſten 
Heerführer, das Reich, nachdem ſie vorher laut und 
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feierlich gehen die Targowiczer Conföderation und des Königs 
Abfall proteſtirt, und jede Theilnahme an der einen wie 
der anderen widerſprochen hatten. So Malachowski, 
Sapieka und Ignatz Potocki, fo Kosciusko und Joſeph 
Poniatovski. Darauf übernahm der Verräther Branicki, 
der ſo eben erſt noch die Ruſſen gegen ſeine Landsleute 
angeführt hatte, den Oberbefehl über das polniſche Heer, 
und überlieferte damit ſtillſchweigend die Freiheit und 
Selbſtſtaͤndigkeit des Vaterlandes den Händen der Zar: 
gowiczer Conföderirten. Dieſe walteten ungeſcheut, ge⸗ 
waltſam, übermüthig, grauſam. Alles mußte nun die 
Conföderationsakte unterſchreiben, und König Stanislaus 
ſich die Demüthigung gefallen laſſen, durch eine öffent⸗ 
liche Bekanntmachung alle Handlungen des Warſchauee 
Reichstags für ungültig, e und nichtig zu er⸗ 
klaren! — 

Damit war jedoch die Conföderation noch nicht zu⸗ 
frieden. Alle Geſetze vom Verfaſſungsreichstag gegeben, 
wurden aufgehoben, den Städten die ihnen bewilligten 
Rechte und Freiheiten wieder entzogen, der Adel, der 


ſich verbürgert hatte, ſeiner adelichen Vorrechte verluſtig 


erklärt, die Vereinigung Lithauens mit Polen wieder auf⸗ 
gehoben und alles wieder gewaltſam auf den alten Stand 
der Anarchie zurückzuführen geſucht. 

Die Ruffen waren unterdeffen von allen Seiten vorgerückt, 
und näherten ſich Warſchau. Das Land war muthlos durch 
den Abfall des Königs und die Flucht feiner vorzüglichſten 
Leiter. Mißtrauen und die ängſtlichen Rückſichten der Selbſt⸗ 
erhaltung machten jetzt, da allenthalben nur Gewalt herrſchte, 
ede andere Betrachtung unmöglich. Da man alles für 
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verloren hielt, ſuchte man ſein Heil nur im ſchleunigen, 
unbedingten Beitritt zur Conföderation. — Dieſe war 
nun hauptſächlich darauf bedacht, die Armee aufzulöſen. 
Da man anfänglich vorgegeben hatte, daß die National 
macht, ungeſchwächt und ungetheilt erhalten werden ſollte, 
ſo wagte man nicht mit Gewalt zu Werke zu gehen, 
ſondern wählte Umwege und Ränke. Man ſtellte nämlich 
Ueberläufer und namenloſe Menſchen an die Spitze der 
Truppen, und veranlaßte dadurch den Austritt vieler 
Offiziere, deren Ehrgefühl ihnen nicht erlaubte, unter dem 
Befehl von Verräthern und ſchlechten Menſchen zu ſtehen. 
Andere wurden durch Beleidigungen und Kränkungen aller 
Art gendthigt auszutreten. Man entließ und entwaffnete 
ganze Regimenter, und bezahlte den Sold nachlaͤßig. Bald 
darauf theilte man die Truppen in kleinen Abtheilungen 
im ganzen Reiche, nahm der Artillerie ihre Kanonen, den 
Bürgern ihre Waffen, und übergab das Zeughaus der 
Aufſicht der Ruſſen. So erreichte man die Abſicht, die 
Nation zu entwaffnen. 

Die Conföderation glaubte nun erreicht zu haben, was 
ſie wünſchte. Scheinbar von Rußland unterſtützt, verſam⸗ 
melten ſich im September (1792) die Conföderationen 


von Polen und Lithauen zu Brgesz, wo beſchloſſen wurde, 


eine zahlreiche Geſandtſchaft nach Petersburg abgehen zu 
laſſen, um der Kaiſerin den Dank der Nation für die Wie⸗ 
derherſtellung der Republik im alten Glanze darzubringen!! 
Die Thoren, welche nicht wußten, daß der Schwache ein 
Inſtrument in der Hand des Mächtigen iſt, das er zer⸗ 
bricht und in den Staub tritt, wenn er ſeiner nicht mehr 
bedarf! — 
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8 Nachdem die Verſammlung drei Wochen gewährt 
hatte, trennte fi ie ſich. Die Mitglieder aus Polen kehrten 
nach Warſchau, die aus Lithauen nach Grodno zurück, mit 
dem Vorſatze, alsbald einen Reichstag zuſammen zu beru⸗ 
fen. Aber im Rathe der Mächtigen war Anderes beſchloſ⸗ 
ſen. Es ſollte der Mit- und Nachwelt kund werden, wie 
die Vorurtheile gewiſſer Stände Staaten zu Grunde rich⸗ 
ten und ihren Vertheidigern eu verderblich werden. 


Als der Reichstag aufgelöſt und die Konſtitution von 
1291 vernichtet war, nahmen Rußlands Heere beinahe 
ganz Polen in Beſitz, mit einziger Ausnahme vom ſoge⸗ 
nannten Großpolen. Ueber dieſen Theil der ehemaligen 
Republik hatten Rußland und Preußen ſchon gleich nach 
Kaiſer Leopolds Tode das Loos geworfen, gemäß dem er 
Preußen zu Theil werden ſollte. Man fand jedoch da⸗ 
mals aus Achtung für die öffentliche Meinung, und weil 
Oeſtreich bei dieſer Staatsfrage nicht für das Projekt ge⸗ 
wonnen war, keine Gelegenheit, auszuführen, was im 
Dunkel der Kabinette beſchloſſen war. Jetzt nach den Er⸗ 
eigniſſen in Polen und der Wendung, die der Krieg ge⸗ 
gen Frankreich genommen hatte, nach dem ſchimpflichen 
Rückzuge der vereinten Heere aus Champagne, und der ſich 
Deutſchland ſelbſt nahenden Gefahr, hielt Preußen es für 
den ſchicklichſten Augenblick ſein Projekt zu realiſiren. Es 
erklärte an Oeſtreich, daß es nur unter der Bedingung an 
dem Kriege gegen Frankreich fernen Theil nehmen wolle, 
wenn ihm Großpolen abgetreten werde. Oeſtreich, hart 
gedrängt, willigte ein! Ein Vorwand, dieſen Landraub 
zu beſchönigen, fand ſich in den Zeitereigniſſen. Frankreich 
war ein alter Alliirter von Polen,“ und die wirklichen 
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Machthaber jenes Landes fahen nicht nur gerne, was in 
dieſem ſeit 1791 geſchehen war, ſondern unterſtützten auch 
die Patrioten mit Rath und That. Zudem war ja Kos- 
ziusko ein ehemaliger Waffengefährte Lafayette's im ameri⸗ 
kaniſchen Freiheitskriege geweſen, und theilte deſſen Grund⸗ 
ſätze über Regierung und Volk. Die exaltirten, blutigen 
Grundſaͤtze der franzöſiſchen Jakobiner, die Furcht vor 
einer unſichtbaren und weit verbreiteten Propaganda, und 
der ſchreckliche Mißbrauch, den man ſeit geraumer Zeit 
mit den Worten: Freiheit und Gleichheit trieb, ſollte 
rechtfertigen, was man gegen Polen beſchloſſen hatte. Man 
verkündete, daß der Geiſt des Jakobinismus ſich bereits 
nach Polen verbreitet habe, und beſonders in Großpolen 
thätig ſey. Um dieſen böſen Geiſt zu unterdrücken, ward 
Feldmarſchall von Möllendorf mit einem Kriegsheer nach 
Großpolen geſchickt, und beſetzte es im Anfange Jänners 
1793. Unter gleichem Vorwande wurde einige Zeit dar- 
auf auch Danzig mit ſeinem Gebiete beſetzt. Man erklärte 
dabei noch ganz beſonders, daß dieſe Beſitznahmen in 
vollkommenem Einverſtändniſſe mit den dabei intereſſirten 
Höfen von Wien und Petersburg geſchehe. 

So deutlich hier durch Wort und That erkläret wurde, 
was man wolle, ſo verblendet waren doch die Glieder 
der Targowitzer Conföderation. Sie hielten olles nur 
für einen Gewaltſtreich Preußens, und der Großkanzler 
Malachowski nahm ſich in ſeiner Geiſtesbefangenheit ſogar 
die Mühe, in einem ausführlichen Memoire an den preu— 
ßiſchen Geſandten von Buchholz zu beweiſen, daß die 
Polen keine Jakobiner ſeyen, und den Berliner Hof da⸗ 
durch zu vermögen ſeine Truppen wieder zurück zu ziehen. 
Der ruſſiſche SER Sievers und der General Igel⸗ 


ee SE 
ſtröm, die in Grodno angekommen waren, hatten ihrer 
ſeits ihre eigenen Rollen bei dieſem politiſchen Drama. 
Sie ſchienen ganz erſtaunt über das Einrücken der Preu⸗ 
ßen in Großpolen ſtellten ſich ganz unwiſſend, und riethen den 
Conföderirten, ohne Zuſtimmung der Kaiſerin nichts gegen 
Preußen zu unternehmen. Der einzige erlaubte Widerſtand 
durfte in einer Proteſtation beſtehen. 

Jetzt giengen den Conföderirten die Augen auf, So 
bitter in ihren felbftfüchtigen Erwartungen getaͤuſcht, mit 
der öffentlichen Verachtung als Verräther des Vaterlan⸗ 
des gebrandmarkt, von Rußland und Preußen gleich ver⸗ 
achtet und betrogen, wollten ſie nun durch eine wieder⸗ 
holte öffentliche Erklaͤrung, das Gebiet der Republik mit 
Gut und Blut vertheidigen zu wollen, und durch den 
Verſuch des allgemeinen Aufgebotes, das ihnen drohende 
Schickſal abwenden. Allein nun war es zu ſpaͤt, und 
ſie mußten ſich noch ſogar die Demüthigung gefallen 
laſſen, ihr eigenes Ausſchreiben der allgemeinen Inſurrek⸗ 
tion zu widerrufen! Das war das Vorſpiel zu der 
Entwicklung des Dramas. Denn als ſich die ruſſiſchen 
Truppen in die Gegend von Grodno gezogen hatten, um 
den dort verſammelten Confdderationsreichstag deſto beſſer zu 
ſchũtzen, wie es hieß; da erſchienen von den ruſſiſchen und preu⸗ 
ßiſchen Geſandten zu gleicher Zeit zwei ganz gleichlautende 
Erklärungen an den Reichstag (16. April 1793) des Inhaltes: 

„Polen ſey noch nicht beruhiget. Der offenbare Wi⸗ 
„derſtand habe zwar aufgehört, aber die geheimen Um⸗ 
„triebe und Ranke dauerten noch immer fort. Die Tar⸗ 
„ gowitzer Conföderation ſey von vielen nicht aufrichtig 
„ſondern aus Furcht angenommen worden. Man habe 
„mit einer ſicilianiſchen Veſper gedrohet, und die Er⸗ 
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vbitterung des Volkes gegen die Ruſſen zu ſteigern ver⸗ 
vſucht. Ganz Polen ſey ein Vulkan des Jakobinismus 
„geworden. Daher ſeyen denn Rußland und Preußen 
mit einander darüber einig geworden, auf Mittel zu 
„ſinnen, ſowohl dieſe Peſt zu zerſtören, als ihre eigenen 
„Landesgrenzen davor zu bewahren. Der deutſche Kaiſer 
uſey ihren Anſichten beigetreten, welche dahin giengen, 
„die Republik mehr einzuengen und zu einem 
„Staat der Mittelklaſſen zu machen. Sie woll— 
„ten demnach die polniſchen Grenzprovinzen ihren Staaten 
veinverleiben, und dem Ueberreſt dadurch Gelegenheit 
„verſchaffen, ſich eine ruhige freie Regierung zu geben, 
die ihre, und der Nachbaren Frieden und Sicherheit 
„nicht gefährde. Zur Ausführung dieſer heilſamen Ope⸗ 
ration ſollte die Conföderation alsbald einen Reichstag 
„zuſammen berufen. 8 

Um dieſer Erklarung Gewicht zu geben, hatten die 
Preußen mittlerweile auſſer Großpolen auch Siradien, 
Kujanien, einen Theil von Maſſurien beſetzt, welche die 
Ruſſen ganz willig bei ihrem Einrücken räumten. 

Die vorzüglichſten Häupter der Conföderation, Potockt, 
Sapieha, zogen ſich jetzt zurück, und gaben alles für 
verloren, der König aber, der ſelbſt nach Grodno gekom⸗ 
men war, wo Sievers als Geſandter und Beſitznahms⸗ 
Commiſſär war, mußte ſich die Demüthigung gefallen 
laſſen, an demſelben Tage, an dem die untergegangene 
Verfaſſung vollendet worden war (zten Mai) der Huldigung 
ſeiner ehemaligen Unterthanen an Rußland zu ſehen zu müſſen! 

Der Reichstag wurde endlich am 17ten Juni 1795 
eröffnet. Nur 10 Senatoren erſchienen dabei. Die 
Landboten fehlten aus mehreren Provinzen. Preußen 
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und Rußland diktirten. Ein Ausſchuß mußte ernan 
werden, um die von beiden Mächten gefoderten Abtretun⸗ 
gen zu reguliren. Alles Bitten, Vorſtellen und Proteſti⸗ 
ren war vergebens. In fünf Tagen waren die Verhund⸗ 
lungen mit dem Ausſchuſſe beendigt, und Rußland ers 
hielt die Hälfte von Polen und Lithauen. Nun kam 
Preußen. Der Reichstag Da ließ Sievers den 
Saal deſſelben mit Militaͤr und Kanonen un eben, und 
drohte mit Gewalt. Noch an demſelben Tage (Iten Sep⸗ 
tember 1795) wurde der Theilungsvertrag mit Preußen 
ebenfalls unterzeichnet. a 

Doch wollte der Reichstag Preußen Khenmber Be 
dingungen wegen vorherigen Abſchluſſes eines Handels- 
vertrages machen. Allein Preußen verwarf alle Bedin⸗ 
gungen, nahm es ſehr übel, daß man ſich derlei gegen 
daſſelbe erlaubte, und Sievers, der doch vorher ſelbſt für 
die vorgeſchlagenen Beſchränkungen geſtimmt hatte ſprach 
nun im gleichen Tone. Endlich, da der Reichstag durch⸗ 
aus nicht eimwilfigeit wollte, bevor nicht alle Präliminar⸗ 


fragen über die künftigen Handels- und Zollverhäͤltniſſe 


unter Rußlands Gewährſchaft berichtigt ſeyn würden, ließ 
Sievers vier der kühnſten Landboten arretiren, und unter 
Begleitung von Koſacken fort bringen. Durch diefen Ter⸗ 
rorismus wurden die übrigen 3 Abgeordneten gezwungen, 
den Abtretungsvertrag mit Preußen gleichfalls zu unters 
Zeichn. e ee ee e e eee e 


Dieſe zweite Theilung war „ für 
land 


Polen verderblicher als die erſte. Es mußte an R 
1555 Quadratmeilen Land und 3 Millionen 77 ner, 
an Preußen aber 1061 Quadratmeilen mit 1,200, 0 

Einwohner abtreten. Für das Gebiet der Nevublir ſelbſt 


00,000 
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blieben nun nur noch ungefähr 4800 Quadratmeilen, mit 
einer Bevölkerung von etwa 3 Millionen. ini 
Die Hauptſtadt des Reiches, Warſchau, war mein 
Grenzſtadt geworden. Am Schluſſe des Ganzen kam 
nun noch ein Schutz- und Einigungsvertrag zwiſchen Ruf 
land und Polen zu Stande (16ten Oktober 1293) wor⸗ 
nach ſich Rußland die oberſte Leitung in allen künftigen 
Kriegen Polens vorbehielt: Polen ohne ſeine Einwilligung mit 
keiner auswärtigen Macht ein Bündniß oder einen Vertrag 
ſchließen durfte, und ſich's gefallen laſſen mußte, auf 


bloße Anzeige ruſſiſche Truppen aufzunehmen. Dieſer 


ſchmähliche Vertrag, von der Übermacht dem unterdrück⸗ 
ten Schwachen diktirt, war die letzte öffentliche Handlung 
des unglückbringenden Reichstages von Grodno, und die 
Krone der ſchändlichſten Umtriebe der Targowitzer Confö⸗ 
deration. Gleich darauf gieng der Reichstag auseinan— 
der. Warſchau hielten die Ruſſen noch for während beſetzt. 
Sievers wurde abgerufen, und General Igelſtröm trat 
an ſeine Stelle als Geſandter bei der Republik. Ein 
barter, rauher Mann, in Feldlagern groß gewachſen, 
vom gemeinen Soldaten bis zum kommandirenden Gene: 
rel durch Muth und Glück ſich hinaufſchwingend, obne 
eigentliche Bildung und Sitte, wollte er im Anfang die 
polniſchen Senatoren und die erſten Männer des Reiches 
gleich feinen Soldaten behandeln, und handelte ſcho⸗ 
nungs⸗ und rückſichtslos. Dadurch ward der Druck der 
fremden Herrſchaft und des allgemeinen Unglückes nur 
noch fühlbarer; und das ſchmerzliche Gefühl gieng nach 
und nach in Unmuth und Ingrimm über. Dieſe Stim⸗ 
mung wurde noch vermehrt, als es bekannt wurde, daß 
in Folge des letzten Reichstagsbeſchluſſes die Armee von 
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30,000 Mann auf 13, o00 reduzirt werden ſollte. Man 
ſah dieß als den letzten Verſuch an, das Vaterland ret⸗ 
tungslos zu verderben, und als eine Aufforderung, dage 
gen ſich zu erheben. Aber noch war der Mann nicht ge⸗ 
funden, der Muth und Kraft genug beſäße, das Ganze 


zu leiten, und mit dem allgemeinen Vertrauen der Na⸗ 


tion beehrt, ihr den ungehinderten Impuls gegen das 
große Ziel zu geben vermöchte, das man erreichen wollte. 
Er war 90 1 mehr ker ‚ne Ir 
« ' wurtiinar 
9 Mann, war Wathäus Coche, der Sohn 
eines armen Landedelmannes in der Woiwodſchaft Bezescz, 
in dem Cadettenhaus des Adels zu Warſchau erzogen, dann 
Hftier in der polniſchen Armee, von der er jedoch bald 
in f ſiſche Kriegsdienſte übertrat, wo er bald bis 
zum Major ſtieg. Beim Ausbruche des nordamerikaniſchen 
Freiheitöfrieges, gieng er mit dem Me 
dahin, und focht begeiſtert für die Sache der Freiheit. 
Washi erkannte alsbald den Werth des Wanne 
und ehrte ihn. Nach beendigtem Kriege war er bereits 
Generalmajor, und verließ dann Frankreich, um in ſein 
Voterland zurückzukehren. Er wurde hier als Generals 
lieutenant angeſtellt, und erwarb ſich große Verdienſte, 


um die Verbeſſerung der Kriegszucht der polniſchen Armee. 


Als er in dem Freiheitskampfe vor der Uebermacht der 
Ruſſen weichen mußte, und der König offenbar von der 
allgemeinen Sache abfiel, kehrte er mit Schmerz und 
Verzweiflung im Herzen nach Warſchau zurück, die An⸗ 
erbietungen der Rufen verſchmähend. Mit den Worten 
verließ, er Polen: „ Gott, laſſe mich noch einmal das 
8 Vaterland ziehen / see 


nach Leipzig. Dahin, und nach Dresden waren auch Felit 
und Stanislaus Potocki, Maſtowski, der Reichsmar⸗ 
ſchall Malachowski, und viele andere von den Männern 
ausgewandert, welche an der Verfaſſung von 1791 gear- 
beitet hatten, und ſie wieder herſtelen wollten. Bereits 
waren Plane dazu entworfen. Die beinahe gewiſſe Aus, 
ſicht auf eine zweite Theilung ihres Vaterlandes beſchleu⸗ 
nigte ihren Entſchluß. Sie hofften hiebei auf fremden 
Beiſtand. Allein nur Schweden zeigte einige Geneigtheit, 
und Frankreich, mit ſich ſelbſt und der Koalition be⸗ 
ſchäftiget, gab Geldunterſtützung. Das war alles, was 
aus der Fremde kam. Auf ſich ſelbſt, auf eigene Fun 
beſchränkt, ſollten die Polen den letzten Rettungsverſuch 
wagen. Der Leiter des Ganzen war Cosziusko. Er 
hatte ſich unaufgefordert angeboten, an der Spitze des 
gefährlichen Unternehmens ſtehen, und ſein Leben an 
die Rettung des Vaterlandes ſetzen zu wollen. Und der 
Glaube an die Reinheit feiner Geſinnungen, an ſeine 
Tapferkeit und Beharrlichkeit war ſo allgemein, daß nicht 
der leiſeſte Verdacht ſich äußerte, als ob er von Ehr⸗ 
geiz getrieben, ſich an die Spitze der Ereigniſſe ftellte, 
ſondern allgemeiner Dank für das Opfer ihm en 
ward „das er dem Vaterland bringen wollte. 
Der ſchicklichſte Augenblick ſchien Eosziusko für ſein 
ebe debe da vorhanden zu ſeyn, als dee 
tag die Verminderung der Armee vorgenommen hatte. 
Insgeheim und unerkannt reiſte er im Winter 1793 nach 
polen, und verabredete mit allen, die er als Freunde 
des Vaterlandes und der Freiheit kannte, beſonders mit 
den Beſehlshabern der Truppen und Kommandanten der 
Städte, den Plan zur Rettung des Vaterlandes. Er 
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fand die allgemeinſte diele „und. beſtinunte Krakau 
zum Wereinigungs⸗ und Central Punkte, wohin er ſelbſt 
ſich begab, und dort die allgemeinen Anſtalten zur In⸗ 
ſurrektion leitete. Im Monat März 1798 begann der 
Brigadier Maodalinsto, acht Meilen von Warſchau, zu 
Pultusk die Operationen damit, daß er mit nicht mehr 
als 1800 Mann einen äufferft kühnen Zug von Mlava 
über die Weichſel und Pilika unternahm, ungehindert 
bis nach Sendomir vordrang, und während dieſes Zuges 
mehrere preußiſche Offiziere zu Gefangenen machte. Er 
war auf dem Wege nach Krakau begriffen, wo er zu 

N Fan ſtoßen wollte, als er von dem ruſſi ſchen General Thor⸗ 
2 Igelſtröm mit einem bedeutenden Corps zu feiner 
folgung abgeſendet hatte, angegriffen wurde. Zum Glücke 
zog aber Bi igadier Walewski eben den Weg. Von dieſem nnd 
Madolinski angegriffen, wurde Thormaſſow geſchlagen, 


und der Weg nach Krakau war nun offen, wohin bereits 
andere e eee unter Cosziuskos 
Fahne zu stellen. 7 
, Zu Krakau war engt eine neue Gonfhderationdur: 
kunde ausgearbeitet und am 2aten März 1794 Wee 
worden. Ihr weſentlicher Inhalt wa: 

v Wiederherſtellung des polniſchen Staates nach n 


alten Umfang; Reinigung des Staatsgebietes von den 
fremden Kriegsvölkern, und gänzliche Freimachung von 
fremder und heimischer Unterdrückung. Cosziusko erhielt 
den oberſten Befehl über die ganze bewaffnete Natienal⸗ 
macht. Das Recht einen hohen Nationalrat anzuordnen, 
und deſſen Glieder zu ernennen, ſo wie ordnung 
aller Angriffs⸗ und Vertheidigungsanſtalten, w vurde ihm 
ebenfalls unbeſchrönkt übertragen. Da dem Nationalrat, 


1 

die Befugniß gegeben war, Abgaben und Anleihen anzuordnen, 
Retruten auszuheben, und alle inneren und äuſſeren Ver⸗ 
haͤltniſſe zu leiten und Cosziusko zugleich Sitz und Stimme 
in dieſem oberſten Mathe hatte; fo war feine Macht wirk⸗ 
lich dadurch, und das allgemeine Vertrauen der Nation 
der eines Diktators gleich. Beſondere Polizei und Kri⸗ 


minalkommiſſionen in den Woiwodſchaften, und einen ober⸗ 


ſten Kriminalgerichtshof dem Natlonalrath zur Seite, ſoll 
ten über alle gegen die Freiheit und Sicherheit des Vater⸗ 
landes unternommenen Attentate richten. Unterdeſſen 
war die dem Nationalrath gegebenen Gewalt nur momen 
tan, denn ſobald die Unabhängigkeit errungen ſeyn würde, 
fitte das Volk durch ſeine Vertreter ſowohl Rechenſchaft 
von den proviſoriſchen Gewalthabern fordern, als auch 
eine neue, feſte Verfaſſung ausarbeiten laſſen. Zu gleicher 
Zeit wurde die männliche Bevolferung vom achtzehnten 
bis ſtebenundzwanzigſten Jahre zu den Waffen gerufen; alle 
übrigen waren zum Landſturme beſtimmt. Nur Sranteitober 
nee Gebrechen entſchuldigten. 

Mit großem Enthuſtasmus wurde ein von Cosziusko 
erlaſſener Aufruf an die Nation, das Heer und die, 
Frauen (um auch letztere zur Vaterlandsliebe und zur Wer, 
pflegung der Verwundeten und Kranken aufzumahnen) 
aufgenommen. Als aber der Nationalrath auch eine all⸗ 
gemeine Kriegsſteuer ausſchrieb, ſo äußerte ſich wenig Theil⸗ 
nahme, und ein merkliches Mißvergnügen darüber, weil 
das Land durch die bereits gebrachten Opfer erſchöpft, 
von den fremden Kriegsheeren ausgeſogen, und ad dis N 
"rungelofigteit allgemein war. 

Cosziusko hatte in Krakau ungefähr 7000" Sele, 
und einige Tauſende mit Senſen und Aexten bewaffnete 


oe 

Bauern geſammelt. Mit diefem Haufen verließ er am 
erſten April Krakau, und zog gegen Skatowircz. Hier 
ſtellten ſich ihm Thormaſſow und Dreiſow entgegen, welche 
Jgelſtröm wider ihn ausgeſandt hatte. Sie waren ihm 
an Zahl und Geſchütz weit überlegen. Allein dem uner⸗ 
achtet griff er ſie an, und ſchlug fie nach blutigem mehr⸗ 
ſtündigem Kampfe auf's Haupt. Viele Gefangene, und 
eilf Kanonen waren die Früchte dieſes Sieges. Aber viel 
wichtiger war der Eindruck den er auf die Nation machte. 
Wer bisher noch wankte, zaghaft oder unentſchloſſen war, 
ſchloß ſich jetzt an Cosziusko und die Sache des Vater⸗ 
landes an, und alles hegte die ſchönſten eee nan 
5 3 dd nz ieee 10 10 

Zu Warſchau hatte indeſſen General Zhelpröm Pr 
Maßrege — die Ruhe zu erhalten, und 
Re; glimmenden Aufruhr zu erſticken. Denn bereits waren 
= Krakauer Conföderationsakte und Cosziuskos Aufruf 


das Volt auf geheimen Wegen dahin gekommen und 
— — Eine Menge Vers 


haftungen fanden ſtatt; allenthalben wurden Spione und 


Auflaurer Wehe, die jedes verdächtige Wort dem General 
hinterbrachten. } t nad A Gun „enz 


Deer uebermuth und die Bedrückungen von Seite der 


ruſſiſchen Behörden nahm in dem Maaße zu, in dem 
die Beſorgniß, das Mißtrauen, und die Aufregung der 
Gemüther ſtiegen. Igelſtröm forderte nun den König 


und den immerwährenden Rath auf, zu den Maaßregeln 


die er anordne, mitzuwirken, und beide verſprachen es 
zu thun. Allein, da dem unerachtet der Aufſtand ſich 
täglich mehr verbreitete, und alles, was die Waffen tragen 
konnte, zu Cusziusko eilte; ſo entwarf Igelſtröm nun 


a wen 


den Plan, die polniſche ſchwache Beſatzung von Warſchau 
zu entwaffnen, ſich des Puloermagazins und Zeughauſes 
zu bemächtigen, die vornehmſten Mitglieder des Reichs / 
rathes zu verhaften, und endlich die Stadt zu plündern, 
anzuzünden und die Einwohner niedermetzeln zu laſſen. 
Zur Ausfübung dieſes ſchändlichen Plans hatte der Bi⸗ 
ſchof Coſſakowski treulich beigerathen, und verordnet, daß 
am Char ſamſtage (18. April) nicht wie gewöhnlich das 
Auferſtehungsfeſt um Mitternacht, ſondern ſchon um 6 
Uhr Abends in allen Kirchen zugleich gehalten werden 
ſollte. Auf dieſe Art wollte man die ganze Bevölkerung 
von Warſchau zu einer und derſelben Stunde verſammeln⸗ 
Kanonen vor den Kirchen aufpflanzen, das Arſenal be⸗ 
ſetzen, die Stadt plündern und anzünden, und die Bür⸗ 
ger niedermachen laſſen. Der Commandant von War⸗ 
ſchau, General Ozarowski, ein Pole, und General Za⸗ 
biello, ſollten die polnifhen Truppen gemeinſchaftlich mit 
den Ruſſen gegen das Volk bei dieſer Metzelei anführen. 
Die Stärke der Ruſſen betrug indeſſen zu Warſchau 
nicht mehr als höchſtens 8000 Mann, und weiterblickende 
mohlgefinnte Männer riethen Igelſtröm, Warſchau zu 
räumen, und ſich mit den im Lande verlegten ruſſiſchen 


Truppen zu vereinigen. Allein er gab dieſen Vorſchlägen N 85 


kein Gehör, und erklärte nur dann abziehen zu wollen, 
wenn Cosziusko vor Warſchau ankommen würde. Aber 
im Rathe des ewigen Schickſals war es anders beſchloſ⸗ 
ſen, und Warſchau und Polen ſollten noch einmal der 
Schauplatz von zahlloſen Greueln, und allen Schreckniſſen 
entfeſſelter Volkswuth und rachg ieriger Krieger werden! 
ns Ein Schuhmacher zu Warſchau, Johann Kilinski, ohne 
Erziehung und Bildung, kaum des Leſens und Schreibens 
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feiner Mutterſprache mächtig, ſeit kurzem Syndik feiner 
Vaterſtadt, und ein gewiſſer Abbe Meier, wurden die 
Daupthebel des gewaltigen Umſchwungs, den die Dinge 
in der Hauptſtadt nahmen. Jener, wegen einer Denun⸗ 
ziation die gegen den General Igelſtröm gemacht wor⸗ 
den war, kaum erſt dem Galgen durch Gewandtheit entronnen, 
hatte bereits von dem, was in Krakau geſchehen, Kennt⸗ 
niß, und war im Herzen ein eifriger Patriot und grim⸗ 
miger Feind der Ruſſen. Dieſer, ein feiner verſchmitzter 
Mann, war eben fo ſehr Patriot als Kilinski, und bes 
arbeitete im Stillen jene Individuen des in Warſchau 
wohnenden Adels, auf deren Geſinnungen er rechnen zu 


In gleicher Gefahr wie Kilinsti von 


Spionen Igelſtröms zu Grunde gerichtet zu werden, 

8 r ſich mit dieſem nur um fo inniger. Durch einen 
3 erfuhr Kilinski von einem ruſſiſchen Offizier ſelbſt 
was am Charſamſtage ausgeführt werden ſollte. Sogleich 
imelte er feine Freunde und alle Mitverſchwornen, 

dete mit denſelben, die Mittel, das Vorhaben 

der Ruffen zu vereiteln, und ſich derſelben zu entledigen. 
Mit einem feierlichen Eide verbanden ſich alle Anweſen⸗ 
den, das Geheimniß zu verwahren, und zur verabredeten 
Stunde bereit zu ſeyn. Vorher noch hatte Kilinski einen 
Offtzier von den polniſchen Uhlanen, die Igelſtröm in 
die Stadt batte kommen laſſen, in das Geheimniß ein⸗ 
geweiht, und von ihm das Verſprechen erhalten, mit ſei⸗ 
nem Regimente die Sache der Patrioten zu vertheidigen. 
Kilinski und die Witverſchwornen hatten ſich mittlerweile 
auch mit Waffen und Schießbedarf ver ſehen, und überhaupt ihre 
Maßregeln ſo gut genommen, daß ſie des Erfolges beinah 
ſicher waren. Sie eilten aber jetzt um ſo mehr, da Ki⸗ 


linski die Nachricht erhalten hatte, daß ein Unteroffizier 
der Stadtwache dem Praſidenten der Stadt die Anzeige 
von bemerkten verdächtigen Zubereitungen gemacht, und 
dieſer auf der Stelle dem König davon Kunde gegeben 
. Es war demnach jeder Augenblick koſtbar. 

Am ſiebenzehnten April 1794 des Morgens zwiſchen 
. und vier Uhr, brach die Empörung los. 2 = 
zahl polniſcher Lanzier zuerſt gegen das 
haus an, „hieben das or deſſelben ein r 
einer Kanone und gaben drei Signalſchüſſe damit, ver⸗ 
theilten an das herbeieilende Volk Waffen und tiot 
und eröffneten damit die Blutſzenen. Das polnifche Mis 
litär überfiel allenthalben die ſorgloſen ruſſiſchen Serum ' 
und machte fie nieder. Der Pöbel mordete und 
wo er ſtarken Widerſtand fand. Zwei Tage . 
Warſchau den Anblick eines Sdlagtſedes dar. 0 
Straßen lagen voll Todten. Gegen 2300 Ruffen 
geblieben, 2000 wurden gefangen, und beinahe 8 
viele entrannen dem Blutbad durch eilige Flucht. Igel— 
ſtröm entkam mit beiläufig 300 Mann aus Warſchau, 
und zog ſich auf Powacheck zu den Preußen zurück. Man 
ſagt, König Stanislaus habe ſeine Rettung aus dem 


allgemeinen Blutbade bewirkt. Den Polen fiel auſſer 


reicher Beute auch das Geſandtſchaftsarchiv der Ruſſen in 
die Hände. Auſſer dem Militär und dem gemeinen Volk 
hatte Niemand an den Tagen des 17. und 18. Aprils 
Antheil an dem Aufſtande genommen. Die ver möglichen 
Bürger von der Mittelklaſſe waren in ihren Häuſern ge, 
blieben, die ſie verſchloſſen hielten. Daher denn auch 
von des Pöbels Wuth große Greuel verübt wurden, die 
Kilinski in ſeinen erſt kürzlich erſchienenen Memoiren be⸗ 


ſchreibt. Das Anzünden der Haͤuſer, worinn die Ruſſen 


ſich vertheidigten, das Plündern und Morden machten 


damals Warſchau zu einem Schauplatz von Abſcheulichkeiten, 
deren die Geſchichte mit Schauder erwähnt — sn 5. 
Während der Aufruhr in der Stadt und den Vor⸗ 
ſtädten wüthete, ward der König in feinem Pallaſt einge; 
ſchloſſen und bewacht. Igelſtröm hatte ſich, als die Ge⸗ 
fahr ſtieg, an ihn gewendet und ihn aufgefordert, die 
Ruhe herzustellen. Wie hätte er das vermocht? Er 
rieth dem General, die Stadt zu verlaſſen, und ſich 
und ſeine Leute nicht aufzuopfern. Allein dieſer Rath 
fand kein Gehör. Ebenſo wenig konnten einige preußiſche 
Truppen ausrichten, die gegen Mittag am 18ten April 
gegen die Stadt anrückten. Die Polen griffen ſie mit 
Ungeſtümm an und zwangen ſie zu eiligem Rückzuge⸗ 
Nachdem der Sturm vertobt hatte, und alles wieder 
ruhig geworden war, erklärten die Stadt und das Her⸗ 
zogthum Warſchau ihren Beitritt zur Krakauer Konföde⸗ 
ration feierlich. General Mokranowski war zum Stadt⸗ 
kommandanten ernannt, Zakrzewski, ein bewährter Patriot, 
aber als Prafident an die Spitze eines proviſoriſchen 
Rathes geſtellt, und mit unbeſchränkter Gewalt im Her⸗ 
zogthum Maſſuren bekleidet. Der König, durch eine Des 
putation von dieſen Anordnungen benachrichtiget, billigte 
dieſelben, und ſchien ſogar damit ſehr zufrieden zu ſeyn 
Ign Lithauen, wo ſeit Jahrhunderten die Abneigung 
gegen die Moskowiterherrſchaft einheimiſch war, hatten 
zu gleicher Zeit einige Patrioten, worunter beſonders 
Nieſiolowski Giedroye und der General Sulctrowski zu 
Szawlu die Fahne der Empörung aufgepflanzt; und die. 
Juſurrektion zum Ausbruche gebracht. Nach allen Rice 
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tungen hin zerſtreuten ſich die Agenten der Vaterlands⸗ 
freunde, und bald war das ganze Land in Aufruhr. Allent⸗ 
halben erklärten ſich die polniſchen Truppen für die Sache 
des Vaterlandes und überall zogen die unvorbereiteten, 
überfallenen ſchwachen ruſſiſchen Garniſonen den Kürzern. 
Wilna, wo General Arſeniew und der Pole Koſſakowski 
ein deſpotiſches Regiment, wie Igelſtröm zu Warſchau, 
führten, wurde vom Ingenieurs ⸗Oberſten Jaſieski, beis 
nahe ohne Blutvergießen erobert. Arſeniew und Koſſa⸗ 
kowski mit 10000 Mann wurden gefangen und etwa 
20 Ruſſen getödtet. Die Polen verloren nur einen Mann. 
Nur jene Ruſſen entrannen, welche in den Vorſtädten 
von Wilna einquartirt waren, und da die Empörung 
ausbrach, dieſelben anzündeten und nach Grodnow flüch⸗ 


teten. In Wilna wurde jetzt der Beitritt des Fürſten⸗ 


thums Lithauen zur Krakauer Conföderation 0 
mulgirt, Jaſinski zum Kriegsbefehlshaber der Stadt er 
nannt, ein hoher Rath und ein Kriminalgerichtshof zur 
Unterſuchung und Beſtrafung der Vaterlandsverräther in⸗ 
ſtallirt. Dieſer letztere begann ſein Geſchäft damit, dem 
gefangenen General Koſſakowski, der als Pole und Feld⸗ 
herr von Lithauen ſich an Rußland verdingt hatte, den 
Prozeß zu machen. Die Unterſuchung war ſchnell been⸗ 
digt. Schon des folgenden Tags (25. April 1794) ward 
Koſſakowski gehenft. att med 


Bisher gieng alles nach Wunſch. Kosziusko, von 
welchem man geraume Zeit keine Nachricht mehr hatte, 
war, von allen Seiten durch die abgefallenen polniſchen 
Truppen verſtärkt, in einer feſten Stellung bei Gaſta⸗ 
mia, und Grochowski trieb mit einem Korps von 12,000 
Mann, die er geſammelt hatte, die Ruſſen immer mehr 


über die Weichſel zurück, die ſich auf ihrem Rückzuge 
durch Grauſamkeit und wilde Ausſchweifungen rächten. 
Li.thauen, Warſchau und Kleinpolen waren vom Feinde 
frei. Warſchau wurde auf das eifrigſte befeſtiget, und 
allenthalben das Volk von 15 bis 30 Jahren zu den 
Waffen gerufen, die jedoch in manchen Provinzen nur in 
Senſen und Picken beſtunden. Dem König, welchem man 
trotz ſeinen Verſicherungen nicht mehr traute, wurde ſeine 
polniſche Garde genommen, und ſeine Bewachung den 
Bürgern von Warſchau überlaſſen. Dort waren bereits 
ſeit geraumer Zeit die Ränke und Umtriebe der Partheien 
thätig geweſen, und hatten Mißtrauen und Unruhen ver⸗ 
breitet. Man hielt dafür, daß es darauf abgeſehen ſey, den 
König entfliehen zu laſſen. Andere glaubten, daß man die 
ruſſiſchen Gefangenen ermorden wolle, und wieder Andere 
hielten das Ganze für ein angelegtes, abgeredetes Spiel, 
um die Hinrichtung der Staatsgefangenen zu bewirken. 
Wirklich brachen denn auch am 8. Mai bedeutende Un⸗ 
ruhen aus. Der Pöbel bewaffnete ſich, die Sturmglo⸗ 
cken ertönten, man hatte Mühe, die gefangenen Ruſſen 
vor der Wuth des Pöbels zu retten, und der König, 
der eben nach Praga geritten war, mußte eilends zurück⸗ 
kehren. Auf jeden Fall ſchien nur ein blutiges Opfer 
des kaum beruhigten Pöbels Grimm beſchwichtigen zu 
können. Und dies wurde denn auch gebracht. Die Gene⸗ 
vile Ozarowski und Zabiello, der Biſchof Koſfakowski 

und Morſchall Ankwicz wurden nach kurzem Verhöre 
bei dem peinlichen Gerichtshofe verurtheilt und hin⸗ 
gerichtet. Man hoffte durch dieſe blutigen Akt der Na⸗ 
tionaljuſtiz die Wiederkehr ſchändlicher Verräthereien und 
Treuloſigkeiten zu verhüten, welche in der juͤngſten Zett 


ſo häufig geweſen waren. Auch hoffte man von der um 
eben dieſe Zeit geſchehenen Einſetzung des oberſten Reichsrathes 
zu Warſchau, der an die Stelle des bisherigen proviſori⸗ 
ſchen trat, mehr Energie und Schnelligkeit in die Leitung 
der Geſchäfte zu bringen. Dieſe neue Stelle beſtund aus 
acht Räthen mit zwei und dreißig Stellvertretern abt 
dem Oberbefehlshaber Kosziusko. 

Allein die ſchöne Zeit reiner Waterlandeliebe, die für 
das Gemeinwohl und den wohlerworbenen Ruhm Gut 
Ba und alles, was dem Menſchen fonft werth 
und theuer iſt, opfert, war bereits vorüber. Das Volk 
war durch die lange ruſſiſche Herrſchaft ſeiner Originalität 
und urſprünglichen Kraft großentheils verluſtiget und 
theilnahmslos geworden. Die Großen, durch Ueppigkeit 
woichlich, durch Schulden gedrückt, waren meiſtentheils 
von Rußland abhängig geworden, das ſie durch Penſio⸗ 
nen und Stellen an ſich band, oder durch die Furcht, 
den Beſitz ihrer großentheils unter ruſſiſcher Herrſchaft 
liegender Güter zu verlieren, in beſtändiger Abhängigkeit 
erhielt. Der Adel ſelbſt war nicht minder ausgeartet, er 
trug Geſetze und Abgaben nur mit Widerwillen, und 
war ein Sklave feiner kurzſichtigen Selbſtſucht, die der 
Fremde ſchlau zu benutzen wußte. Man wünſchte die 
Herſtellung des alten Polens, aber man ſcheute die Opfer. 
Auch thaten ſich bald die verſchiedenſten Anſichten über 
die Verfaſſungsurkunde von 1791 kund, und zwar un⸗ 
glücklicherweiſe unter denjenigen zuerſt und am erklärte⸗ 
ſten, welche die neueſte Revolution verbreitet und die 
Warſchauer Kataſtrophe geleitet hatten. Niemand war 
ganz zufrieden. Beſonders mißfiel aber zu Warſchau⸗ 
daß alle Mitglieder des neuen Nationalrathes aus Ade⸗ 


1 


lichen beſtunden. In den übrigen Städten, beſonders in 
Lithauen, ſprach ſich ein Geiſt aus, der ſich hinſichtlich 
der künftigen Landes⸗Konſtitution ſtark zu den Grund⸗ 
ſätzen der franzöſiſchen Konſtitution hinneigte und dem 
Adel unfreundlich entgegenſtund. Kosziusko ſelbſt haß te 
die franzöſiſche Revolution, und wünſchte die Verfaſſung 
von 1291 mit Modifikationen, weiche ſie den amerikani⸗ 
ſchen nähern ſollten. alte u Brom 
So war die Stimmung zu Ende Mai 1294 in Pos 
len beſchaffen. Es ſchien, das Schickſal habe dieſes Land 
dazu beſonders erſehen, zu zeigen, wie tief ein Volk fal⸗ 
len könne, wenn einmal Patriotismus, Einigkeit und 
Selbſtvertrauen von ſeinen Rathgebern und Wortführ ern 
gewichen ſind, und das Verderbniß jene Klaſſen der 
Staatsbürger ergriffen hat, welche durch Einſicht, Ver⸗ 
mögen, Stand, Erziehung und mächtige Verbindungen 
begünſtiget, den Kern der Nation bilden, und 2 
auf das Volk wirken ſollten. 13 100, ug Mach 
Die ſo ſehr veränderte Denkweise des Jubcbenderee 
hatte zwar ihren Einfluß auch auf Polen verbreitet, und 
die durch die franzöſiſche Revolution verbreiteten neuen 
Ideen waren auch dort in den gebildeteren Ständen be⸗ 
kannt geworden, und hatten Proſeliten gemacht. Aber 
die Polen waren keine Franzoſen, und die Gebildeteren, 
beſonders in den höheren Ständen, hätten gerne revolu⸗ 
tionirt, und zugleich ihre Privatintereſſen dabei gerettet. 
Durch dieſe Halbheit gieng das Ganze zu Grunde. Das 
Schlimmſte bei der Sache war aber, daß die eifrigſten 
Anhänger der franzöſiſchen Revolution, und überhaupt die 
lauteſten Patrioten, meiſtens Menſchen aus den niedern 
Volksklaſſen waren, und blos auf den Pöbel wirkten, 


der, ſo lauge die Welt ſteht, zwar ſchon vieles zerſtört, 
aber noch nie aufgebaut und Ordnung bervorgebracht hat. 
Wie früher, ſo gieng auch dieſesmal das Uebel von 
Warſchau aus. Und ſonderbar genug, war gerade der 
Mann, der beim Ausbruche des Aufſtandes eines der 
Hauptinſtrumente geweſen, der Schuſter Kilinski an der 
Spitze der Unzufriedenen. Er und ein Kaufmann, Na⸗ 
mens Kapoſtas, bildeten mit einigen hundert Gleichge⸗ 
ſinnten eine Art Jakobinerklub, mit dem ſich die könig⸗ 
liche Parthet, und bald auch die heimlichen Freunde 
Rußlands vereinigten, die glühenden Patriosmus und Frei⸗ 
heitsliebe heuchelten, um deſto ſicherer ihren Zweck zu 
erreichen. Dieſe politiſche Mißgeburt ergoß ſich in Kla⸗ 
gen und Beſchwerden gegen die wirkliche Regierung, und 
war endlich anmaßend genug, Abgeordnete an Koss 
ziusko zu ſenden, um ihm ihre angeblichen Beſchwerden 
vortragen zu laſſen. Aber Kosziusko, welcher die Tollheit 
dieſer Menſchen zu würdigen wußte, ſchickte ſie mit einem 
Verweiſe und mit wohlgemeinten Ermahnungen zur Ein⸗ 
tracht und Ruhe wieder nach Hauſe. Er zeigte ihnen den 
Mißgriff ihrer Plane, das Schlechte, welches ſie gegen 
das Vaterland begonnen, und die Feigheit, die ſie unter 
der Maske von Patrioten zur Gunſt des Fremden begönnen. 
Wie fehr irrte ſich aber der edle Patriot an dem Geiſte 
ſeines Volkes, und beſonders jener deſſelben, die er für 
die Beſſeren und Einſichtsvolleren hielt. Er beurtheilte 
ſie nach ſich, und ward bitter getäuſcht. Die Eintracht 
kehrte nicht zurück, Adel und Städte geriethen täglich in 
größere Spannung gegen einander, und beide bildeten bald 
zwei, ſich e e N Neun! 
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Kosziusko unterdeſſen that unverdroſſen, was in ſeinen 
Kräften lag, um des Vaterlands Selbſtſtändigkeit zu retten. 
Vom Primas unterſtützt, mußte auf ſeinen Antrag alles ent⸗ 
behrliche Kirchenſilber in den öffentlichen Schatz abgeliefert 
werden, alle entbehrlichen Glocken wurden zu Kanonen 
umgegoſſen, und in den Woiwodſchaften Ordnungsausſchüſſe 
organiſirt, deren Direktion zu Wilna, die höchſte Behörde 
für Lithauen, aber dem Nationalrath vollkommen unterge⸗ 
ordnet war. Den fremden Geſandten wurde durch Ignatz 
Potocki, dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
die Inſtallirung des Nationalrathes angezeigt. Sie ant⸗ 
worteten mit Ausnahme des preußiſchen, alle auf eine Art, 
welche zu der Hoffnung berechtigte, daß fie die Krakauer 
Conföderation anerkannten. 

Die Landes bewaffnung hatte auch beſonders in Lithauen 
guten Fortgang, und man konnte bereits im Monat Mai 
eine Abtheilung von Truppen gegen Curland abſenden, 
um die dort befindlichen Ruſſen zu beobachten. An krie⸗ 
geriſchen Ereigniſſen war auſſer einigen unbedeutenden 
Gefechten mit Ruſſen bei Dubienka und kleinen Vorpoſten⸗ 
plänkeleien mit den Preußen, bis Anfang Juni nichts vor⸗ 
gefallen. Allein jetzt begannen die Sachen ernſter zu 
werden. Eine ſtarke preußiſche Armee, vom Könige ſelbſt 
angeführt, rückte gegen Polen heran, und in den erſten 
Tagen des Juni 1794 fand ein ſehr ernſthaftes Gefecht 
zwiſchen Cosziusko und dem ruſſiſchen General Deniſow 
bei Sczeboczin ſtatt, in welchem des letzteren Vorpoſten 
mit Verluſt zurückgetrieben wurde. Deniſow erneuerte 
aber Tags darauf (5. Juni) den Kampf. Man ſtritt 
von beiden Seiten mit dem größten Muthe, und die 
Polen von Cosziuskos Beiſpiel begeiſtert, thaten Wunder 


der Tapferkeit. Da ſahen ſie plötzlich ihren linken Flügel 


von einer preußſſchen Heeresabtheilung angegriffen, welche 
noch in der Nacht von Zornawa her den Ruſſen zu 
Hilfe gekommen war. Durch ein ſchreckliches Artillerie 
feuer verbreiteten ſie Tod und Verderben in den Reihen 
der Polen. Verzweiflungsvoll ſtürzten jetzt dieſe auf die 
Preußen und durchbrachen ihre Linie. Aber in demſelben 
Augenblicke entwickelte ſich die große Uebermacht der 
Feinde, einige polniſche Generale begiengeh Fehler und die 
t gieng verloren. 

Es war der Sieg der Uebermacht über die Schwäche. 
Mit einem Verluſt von 1000 Mann, und' 8 Stücken 
Geſchützes, wich Cosziusko in guter Ordnung, und ohne 
verfolgt zu werden, nach Kielze zurück. Zwei polniſche 
Generale, Grochowski und Wodzicki waren auf dem 
Schlachtfelde geblieben. Ein aus Rekruten und Bauern 
beſtehendes Corps ohne Kanonen, und von General Zar 
jonzeeck kommandirt hielt das Kanonenfeuer der Ruſſen nicht 
aus, und lief nach den erſten Schüſſen auseinander. 

Dieſe ſchlimmen Nachrichten, welche unkluger Weise 
der Nationalrath verheimlichte, aber doch unter das Volk 
kamen, machten zu Warſchau üblen Eindruck, der nur 
durch die gerade jetzt eintreffende Kriegserklärungpreußens ver⸗ 
wiſcht wurde, und mit einem Male wie ein Zauberſchlag 
den ſinkenden Muth wieder belebte. Auch Cosziusko ſprach in 
einer Proklamation an die Nation begeiſternde Worte, und 

feuerte zu neuen Anſtrengungen an. Allein ein neues, unglück⸗ 

liches Ereignißß erſchütterte den Muth des Volkes auf 

das tiefeſte. Winiarsky, der polniſche Kommandant in 

Krakau, übergab die Stadt, man weiß nicht, ob aus 

Feigheit oder Verrätherei, den Preußen. Mit der ohn⸗ 
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gefähr 7000 Mann ſtarken Beſatzung zog er ſich nach 
Podgorge zurück, und der preußiſche General Elsner zog 
am ı5ten Juni, an der Spitze von 3000 Preußen da⸗ 
ſelbſt ein. Der Nationalrath beobachtete ein tiefes Still⸗ 
ſchweigen über dieſen unglücklichen Vorfall, aber die 
Kunde davon war nur zu bald in Warſchau verbreitet 
worden. Allgemeine Beſtürzung war die erſte Folge da⸗ 
von. Ränkeſchmiede und Unruheſtifter benützten dieſen 
Umſtand, und brachten das Volk in Wuth und Ver⸗ 
zweiflung. Man ſchrie über Verrath, und das fanatiſirte 
Volk bezeichnete bereits laut die Opfer, die es verlangte. 
Es nannte die gefangenen Staatsverbrecher, als die Ur⸗ 
heber der erlittenen Unfälle. Durch ſolche Mittel ſuchten 
damals die Volksführer die Wuth der Revolution auf's 
neue aufzuregen, und den geſunkenen Muth der Freiheits⸗ 
freunde wieder zu ſteigern. 

Ein junger Menſch, Namens Konopka, Kolontays 
Hausfreund, ſtand an der Spitze der Anführer. Durch 
ſeine fanatiſche Beredſamkeit verführt, errichtete jetzt das 
Volk in verſchiedenen Stadtvierteln 10 Galgen, um die 
Staatsgefangenen daran zu hängen. Zwar ließ Zakrzewski 
ſie gleich wieder niederreißen, aber es half nichts gegen 
den tobenden Pöbel, der nun einmal feine wüthenden 
Plane ausführen wollte. Schon am Morgen des 28ten 
Juni erſchien ein lärmender Poͤbelhaufe vor dem Haufe 
des Statthalters, und forderte gebieteriſch die augenblick⸗ 
liche Verurtheilung und Beſtrafung der unglücklichen Ge⸗ 
fangenen. Während Zakrzewski durch die Macht der 
Beredsamkeit und den Einfluß der großen Achtung, die 
er durchgängig genoß, den tollen Haufen beruhigte, und 
zum Abziehen vermochte, hatte ein anderer Haufe die Ge⸗ 
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fängniſſe ſtürmend erbrochen, ſieben der vornehmſten 
Staatsgefangenen, unter ihnen des Biſchofs Maſtalski 
von Wilna und des Fürſten Czeckwertinsky ſich bemäͤch⸗ 
tigt, und dieſelben ohne alle weitere Förmlichfeit ermor⸗ 
det. Wahrſcheinlich würde die anderen Gefangenen eben 
das Loos getroffen haben, wenn nicht Zakrzewski im Au⸗ 
genblicke der höchſten Volkswuth ſelbſt im Brühliſchen 
Pallaſt, worin die Staatsgefangenen aufbewahrt wurden, 
ſich begeben, und fie gerettet hätte. Es bedurfte Zeit 
und Mühe, die Ruhe in Warſchau wieder herzuſtellen. 

Cosziusko hatte die Vorfälle in Warſchau mit Abſchen 
vernommen. Ein erklärter Feind aller Ausſchweifungen, 
ſprach er ſich ſchon gleich des anderen Tages in einem 
Schreiben aus ſeinem Hauptquartier Golhoiw laut miß⸗ 
billigend darüber aus, und verlangte Unterſuchung und 
Beſtrafung der Hauptanſtifter der Unruhen. Man will⸗ 
fahrte ihm, und in der Folge wurden ſieben der Rädels⸗ 
führer gehenkt, Konopka aber verbannt. 

Während in Warſchau ſich die blutigen Pariſerſzenen 
wiederholten, bewieſen die Vaterlandsfreunde in Lithauen, 
obgleich anfänglich erklärte Anhänger der franzöſiſchen 
Revolutionsideen, eine höchſt lobenswerthe Mäßigung. 
Dort führte General Wielhurski den Oberbefehl. Er ließ 
Wilna befeſtigen, um es gegen einen Ueberfall der Ruſſen zu 
ſichern. Jaſinsky wagte es, mit 4500 Mann Linientruppen, 
und bewaffneten Bauern den General Benningſen anzugreifen, 
war aber hiebei nicht glücklich, deſto erfolgreicher war dagegen 
der Zug der Polen gegen Kurland geweſen. Sie hatten 
ſich dort Meiſter von Liebau gemacht, und dadurch den 
Beitritt des Landes zur Krakauer Konföderation bewirkt. 
Sie drangen bis Milau vor, aber aus Mangel an re⸗ 
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gulirten Truppen konnten fie ſich daſelbſt nicht behaupten 
obgleich die Kurlaͤnder allgemein der 1 aufrich⸗ 
tig ergeben zu ſeyn ſchiene n. 


Das unglückliche Treffen bei Szeckoczin hatte die 
Preußen und Ruſſen Warſchau näher gebracht, und ein 
Angriff auf die Stadt von ihrer Seite wurde immer 
wahrſcheinlicher. Man traf daher alle für dieſen Fall 
dienlichen Gegenanſtalten. Cosziusko, und die anderen 
in den Provinzen vertheilten Heerfuͤhrer eilten mit ihren Trup⸗ 
pen herbei. Das platte Land wurde ſich ſelbſt überlaſſen 
und dem Feinde preiß gegeben. Mehrere verſchanzte Lager 
wurden in geringer Entfernung um die Stadt her zum 
Schutze derſelben errichtet, bei Mokatow unter Cosziusko's, 
bei Mola unter Zajonczecks, bei Marimont unter Mo⸗ 
kranowskis Befehl. So war die ganze Kriegs macht auf 
dem linken Weichſelufer beiſammen. 

Praga aber, und das rechte Ufer des Fluſſes „und 
die Verbindung mit den Provinzen blieben offen. Die 

Ruſſen und Preußen waren den retrograden Bewegungen 
der Polen gefolgt, und kamen in der Nähe von Warſchau 
an. König Friedrich Wilhelm forderte jetzt den König 
Stanislaus, den General Graf Schwerin, den Komman⸗ 
danten der Stadt, Alowski, zur Uebergabe auf. An Cos⸗ 
ziusko ergieng aber keine Aufforderung. Man ſtellte ſich, 
ihn, als einen Empörer, keiner Unterhandlung würdig zu 
achten. 

Die Aufforderung wurde indeſſen abheſchlegen, und 
die Belagerung begann. Die Armee der Preußen war 


nach und nach bis auf 60,000 Mann angewachſen, und 
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erwartete nur ihr ſchweres Geſchütz, um die Belagerung 
mit Nachdruck fortzuſetzen. 

Während dies an der Weichſel vorgieng, hatten de 
Polen in Kurland Fortſchritte gemacht. Alle Verſuche 
der Ruſſen, fie aus dieſer Provinz zu vertreiben, waren. 
bisher mißlungen, und die Stadt Brezesk, welche der 
General Derfelden genommen hatte, wurde ihm von den Polen 
abgeriſſen, die nun ihr Hauptaugenmerk auf die Erhaltung von 
Wilna richteten. Dort war Grabowski Kommandant. Vor 
der Stadt war ein kleines ver ſchanztes Lager unter dem Befehl 
des General Meier errichtet. Am 19. Juli griffen die Ruſſen 
unter Knörring und Fubof die Vorſtädte und Verſchanzun⸗ 
gen zu gleicher Zeit mit Ungeſtüm an. Nach hartem 
Kampfe nahmen ſie die eine Vorſtadt, und zwangen den 
General Meier, welcher mit ſeiner kleinen Schaar 
den ungleichen Kampf lange ruhmvoll beſtanden hatte, 
zum Rückzuge nach Solenicki, das nur eine Stunde von 
Wilna entfernt iſt. 

Die Einwohner verloren aber, trotz dee ungünſtigen 
Ereigniſſe, den Muth nicht. Als bereits alle Vorſtädte 
von den Ruſſen verbrannt, und dieſe ſogar in einen 
Theil der Stadt eingedrungen waren, ſchwuren die Bür⸗ 
ger, entweder unter den Ruinen der Stadt zu ſterben, 
oder den Feind wieder abzutreiben. Noch an demſelben 
Abende ſchlugen ſie den Feind wieder aus der Stadt zu⸗ 
rück. Ein zweiter, den folgenden Tag wiederholter Ans 
griff der Ruſſen hatte keinen beſſeren Erfolg. Mit einem 
Verluſte von mehr als 2000 Mann mußten ſie abziehen. 

Aber Wilna war ein zu wichtiger Punkt, um nicht ale 
anzuwenden, ſich feiner zu bemächtigen. 

Die Nachricht von der ruhmwürdigen Bethe g 
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Wilnas durch die eigenen Einwohner wirkte ſehr vor⸗ 
theilhaft auf die Einwohner von Warſchau, das nun ſelbſt 
belagert wurde. Beinahe alle Linientruppen waren dort 
in den verſchiedenen Lagern beiſammen, durch eine zahl 
reiche Artillerie gedeckt. Die Schanzen um die Stadt 
aber waren von den Einwohnern beſetzt. So ſtunden 
beide Theile ſich bis Ende Juli gegenüber, ohne daß etwas 
Ernſtliches unternommen worden wäre. Endlich griffen die 
Preußen die Stellung des Generals Zajonczeck bei Wohla 
an, nahmen letzteres, konnten aber die Polen nicht aus 
ihrer Stellung verdrängen. Im Gegentheile verbrannten 
die Polen gleich in den nächſten Tagen Wohla, und 
ſchlugen einen wiederholten Angriff ſiegreich zurück. Eben: 
ſo vergebens war ein Angriff auf Cosziusko, ſo wie die 
Beſchießung des Lagers bei Wohla. Die Ruſſen waren 
ihrerſeits von Dombrowski in zwei ernſthaften Gefechten 
zurückgeſchlagen worden, und Jajonczeck ſchlug ſogar die 
Preußen bei Cziſte, und nahm ihnen einen Theil ihres Be⸗ 
lagerungsgeſchützes ab. Dadurch verloren die Belagerer 
die Hoffnung Warſchau zu erobern, und hoben die Be⸗ 
lagerung auf, die Ruſſen, unter Ferſers Befehl, trennten 
ſich von den Preußen, und nahmen ihre Richtung gegen 
Lublin. Die Preußen aber verließen ihr Lager zu Anz 
fang Septembers, und marſchirten auf Petrikan, mit 
ſolcher Eilfertigkeit, daß ſie einen großen Theil ihres Ge⸗ 
päckes, ihre Verwundeten und Kranken zurück ließen. Da⸗ 
gegen bezeichneten Ruſſen und Preußen ihren Rückzug 
durch gänzliche Verheerung des Landes. Die Umgegend 
von Warſchau beſonders zeigte das Bild greulicher Ver— 
wüſtung und Zerſtörung. 

Man war über dieſe plötzliche Aufhebung der Bela⸗ 
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gering von Warſchau in Europa erſtaunt; und Niemand 
wolte ſie begreiflich finden. Die Preußen recht fertigten 
fie mit der in Großpolen ausgebrochenen Inſurrektion. 
Alein, das war weder der einzige, noch der wahre 
Erund. Dieſer lag vielmehr, außer dem beträchtlichen Ver⸗ 
üſte den fie durch Gefechte, Deſertion und Krankheiten 
elitten, vornehmlich in dem Benehmen der Ruſſen gegen fie. 
seit der Ankunft beider Heere in der Nähe von Wars 
chau nämlich, hatten die Ruſſen nicht undeutlich gezeigt, 
aß ſie nur für ihren eigenen Vortheil ſorgten, ſich ſelbſt 
uf alle Weiſe zu ſchonen, und die ganze Laſt des Krie⸗ 
es auf ihre Alliierten zu ſchieben trachteten. Dieſe Er⸗ 
ihrung und die Ueberzeugung, daß die Ruſſen fogar auf 
direkte Weiſe ihre Fortſchritte zu hindern ſuchten, be⸗ 
immte die Preußen, von Warſchau abzuziehen. 
Dieſe Uneinigkeit in Geſinnung und Handlung zwi⸗ 
ſen Ruſſen und Preußen war das Glück der Polen. 
Din in Warſchau ſelbſt war der Eifer ziemlich erkaltet, 
un die Furcht hatte ſich der charakterloſen Menſchen be⸗ 
mätiget, deren Kraft bloß im Glücke ſteht. Unglücklicher 
Wer nahm auch die Spannung zwiſchen Cosziusko, und 
demzohen Adel immer mehr zu. Der König klagte ſei⸗ 
ner eits gegen den Nationalrath, daß er ihm ſeinen 
Geha nicht ausbezahle, und ihm faſt nie über den 
Stan der öffentlichen Angelegenheiten Bericht erſtatte. 
Es w demnach ein Glück für Polen, daß die Belagerer 
unbekat mit dieſer Stimmung blieben, und die e 
rung nt fortſetzten. 
Mi dem Aufſtand in Großpolen hatte es aber fol— 
gende Schaffenheit. In dieſem Lande, das in der 
zweiten heilung an Preußen gekommen war, herrſchte 
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allgemeiner Unwille und Erbitterung gegen die neue Re⸗ 
gierung, welche dort ohne Rückſicht auf die Landesſiten, 


und Gewohnheiten, mit unerbitterlicher Strenge alles ß 


deutſchen Fuß einrichtete. Als nun die Preußen vr 
Warſchau lagen, brach der Aufruhr aus. Zuerſt zu Sie 
rals, dann zu Kaliſch, Liſſa, und endlich in ganz Süd 
preußen; ſelbſt in Danzig zeigten ſich bedenkliche Spuren. 

Der preußiſche Oberſt Szekuli wurde in die inſur⸗ 
girte Gegend mit leichter Reiterei abgeſendet, und wal⸗ 
tete überall mit grauſamer Strenge gegen Gemeinden 
und Individuen, die an dem Aufſtande Theil genommen 
hatten, ſo daß der Nationalrath in einem Schreiben an 
denſelben mit Repreſſalien drohte, wenn er fortan fe 
wüthen würde, Durch dieſe Drohung wurden die Preu— 
ßen milderen Sinnes gegen die empörten Polen, die vor 
Warſchau aus höchſt wahrſcheinlich den hauptſächlichſte 
Impuls zum thätlichen Ausbruch ihrer Unzufriedenheit es 
halten, oder durch den Fortgang der Revolution im K 
nigreiche muthig gemacht, nur den Zeitpunkt für den gi⸗ 
ſtigſten erachtet hatten, ſich der verhaßten preuſſiſon 
Herrſchaft zu entledigen. Oeſterreich hatte bisher en 
Zuſchauer gemacht. Jetzt begann es aber Verdach zu 
ſchoͤpfen, daß es auf eine neuerliche Theilung Polengab⸗ 
geſehen ſeyn möchte, und ſendete zu Ende des Mats 
Juni 1294 den Grafen von Harnankourt mit einenklei⸗ 
nen Truppenkorps nach Kleinpolen. Die Oeſtericher 
fanden nirgends einen Widerſtand, und rückten bisublin 
vor, zogen aber bereits in der Mitte des Heꝛonats 


wieder an die Grenze von Galizien zurück Dedrund \ 


dieſer ſonderbaren Bewegungen lag in dem Gg der 
geheimen Unterhandlungen, welche Rußland und 'reußen 
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mit dem Wiener Kabinet eifriger als je angeknüpft hatten 
um es zu bewegen, gemeinſame Sache mit ihnen zu ma⸗ 
chen, und ſich in die Beute zu theilen. Der Eigennutz 
und das beſtändige Anliegen der beiden Höfe, ſiegten end- 
lich über Oeſterreichs bisherigen Widerwillen, offenbar 
ungerecht zu handeln. Man rüſtete nun ernſthaft zu ei⸗ 
nem Einfall in Kleinpolen, und die Nationalregierung 
bereitete ſich ihrerſeits zum muthigen Widerſtand. So 
geſchah es denn, daß bei Joſephow die Defterreicher in 
einem Treffen geſchlagen wurden. Allein ſie zogen bald 
friſche Verſtärkung an ſi ch, rückten aufs neue vor, und 
nahmen endlich zu Ende Septembers Lublin nach einem 
hitzigen Gefechte in Beſitz. 

Schlimmer war's inzwiſchen den Preußen ergangen. 
Nicht nur mußten ſie ſich bis Rawa zurückziehen, ſondern 
Dombrowski drang mit Madalinski vereinigt tief in Süd⸗ 
preußen bis Gneſen vor, und inſurgirte das ganze Land, 
welches jetzt offen der Krakauer Conföderation beitrat, 
und der gemeinſamen Sache große Opfer brachte. Bald 
war ganz Großpolen in Aufſtand, und nur einige wenige 
Städte hielten ſich noch bei Preußen. Szekuli war verwe⸗ 
gen genug, ſich Dombrowski zuerſt bei Labyszein entgegen 
zu ſtelleu, und wurde geſchlagen. Und als er der vers 
einigten Macht Dombrowskis und Madalinskis bei Brom: 
berg, wo große Magazine und Vorräthe lagen, die Schlacht 
anbot, unterlagen ſie abermals und verloren Bromberg ſammt 
allen Vorräthen. Die polniſchen Streiſparthieen kamen 
tief in Preußen, und verbreiteten Schrecken und Beſtür⸗ 
zung in der Hauptſtadt. So groß war die Furcht vor 
den Polen, daß man in aller Eile Truppen in die be: 
drohte Gegend ſendete, und den Fürſten von Hohenlohe 


— 16 — 


mit einem Theil des Heers vom Rhein zurückrief um 
gegen die Polen verwendet zu werden. Man dachte jetzt 
nur auf die Erhaltung von Weſt- und Oſtpreußen, und 
ſchien Südpreußen ganz aufgeben zu wollen. Dieſe glück⸗ 
lichen Ereigniſſe an der preußiſchen und öſtreichiſchen Lan⸗ 
desgrenze erhoben den Nationalgeiſt ſehr, und ermuthig⸗ 
ten das Volk, kein Opfer zu ſcheuen und ſtandhaft für 
die Sache des Vaterlandes und der Unabhängkeit zu 
kämpfen. Aller Augen waren jetzt auf Cosciusko gerichtet. 


Finis Poloniae. 3 


Katharina II. hatte in dem Kriege mit der Pforte 
durch Potemkin und Suwarow ihre Eroberungsplane ge⸗ 
gen den Oſten zum Theile ausgeführt, und beſonders 
durch den letztgenannten Feldherrn, ſich zum Beſi ide von 
Beſſarabien und der Krimm gebracht. 

Wegen der entſcheidenden Schlacht am Rimnick hatte 
Suwarow den Beinahmen Riminski erhalten, und ſein 
Name war das Schrecken der Osmannen. Unter ſeinen 
Soldaten aber galt er als das Vorzeichen ſicheren Sieges. 

Seit Peter dem Großen hatte nie ein ruſſiſcher Feldherr 
ſolche moraliſche Gewalt über den ruſſiſchen Soldaten 
geübt, als Suwarow. Mit Eigenheiten, die manche für 
Narrheit hielten, verband dieſer Mann eine an Tollkühn⸗ 
heit gränzende Tapferkeit, und eine Beharrlichkeit, die 
nicht zu ermüden war. Dabei war er in ſeinen Sitten 
und ſeiner Lebensweiſe dem Nationalcharakter treu ge⸗ 
blieben, und verſchmähte es nicht, mit dem gemeinen 
Soldaten alle Beſchwerden und Entbehrungen zu theilen. 
Sein Loſungswort war voran, und nie zurück. Da⸗ 


R 


her ſchonte er auch Menſchenleben nicht, um ſeinen Zweck 
zu erreichen, und war im Stande im tiefſten Winter auf 
einem, von Schnee bedeckten Boden ſich vor Oczakow zu 
lagern, und dieſe Feſtung zu erſtürmen. Dieſen außer 
ordentlichen Mann hatte jetzt Katharina erſehen, um ge⸗ 
gen die Polen zu ziehen, und den Aufſtand mit einem 
gewaltigen Schlage zu beendigen. 

Mit einem ſieggewohnten Heere zog er enden Weges 
gegen Warſchau heran, und ſtieß zuerſt bei Krugezyein auf 
den polniſchen General Sierakowski. Zwei blutige Tage lang 
(18ten und 19ten September) währte die Schlacht. Die 
Polen, der Uebermacht nur den Muth der Verzweiflung 
entgegenſetzend, unterlagen, verloren eine große Menge 
Volkes, ihre ganze Artillerie, und zerſtreuten ſich nach 
allen Richtungen hin. Jetzt war der Weg nach Warſchau 
und Praga dem ruſſiſchen Heere eröffnet. Dort arbeitete 
man von nun an unaufhörlich an der Verſchanzung der 
Hauptſtadt und der Vorſtadt Praga. Kosziusko felbft 
zog ſich aus ſeinem bisherigen Lager zu Mokatow auf 
das rechte Weichſelufer, entſchloſſen, den letzten Kampf 
für des Vaterlandes Freiheit auf Leben und Tod zu bes 
ſtehen, und ſich, ein zweiter Dezius, für daſſelbe zu opfern. 

Noch einmal forderte er in einer Proklamation das 
Volk zur Einigkeit und Ausdauer auf: 

„Die Freiheit — ſprach er — das edelſte aller Er— 
rbengüter, wurde von jeher nur jenen Völkern zu Theil, 
„die ſich durch Muth, Standhaftigkeit und Beharrlichkeit 
„derſelben werth zeigten. Auch ihr, Polen, welchen Va— 
„terland und Freiheit, gleich den tapfern Völkern der 
„Vor⸗ und Nachwelt theuer find, die ihr ſchon fo lange 
valle Schmach und Bedrückung erduldet habt, und nun 
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„bie grauſame Zwingherrſchaft der Fremdlinge abſchütteln 
„wollet, auch ihr ſollt nun zeigen, daß ihr der Freiheit 
„und der Ehre würdig ſeyet, neben jenen großen Völkern 
„genannt zu werden. Auf denn, ſcheuet nicht Opfer, 
„Beſchwerden und Entbehrungen! Der Augenblick der 
„Entſcheidung nahet, wo alles gerettet, oder verloren 
„werden ſoll! Vergeſſet nicht, daß iden und Opfer 
unur vorübergehend ſeyen! wenn je etwas ein Opfer für 
„das Vaterland genannt werden darf, deſſen Freiheit 
„und Unabhängigkeit allein euch dauerndes Glück und einen 
„ruhmpollen Namen bei der Nachwelt verſchaffen kann.“ 

Das war die letzte, ahnungsvolle Rede des tugend⸗ 
haften Vaterlandsfreundes an ſein Volk. Eilends zog er 
jetzt über die Weichſel und vereinigte ſich mit dem Reſte 
von Sierakowskis geſchlagenen Truppen, beſtrafte die Fei⸗ 
gen, die vor den Ruſſen geflohen und ſchimpfliche Flucht 
dem Tode fürs Vaterland vorgezogen hatten, gieng dann 
nach Grodno, wo er an Mokranowski den Oberbefehl 
in Lithauen übergab, und kehrte ſogleich wieder zur Ar 
mee zurück. Gerade damals zog General Ferſen von einer 
anderen Seite heran, um über die Weichſel zu gehen, 
und Warſchau zu überfallen. Cosziusko ſchickte nun den 
General Poninski gegen Ferſen, um ihm den Uebergang 
über die Weichſel zu verwehren. Allein Poninsli, ent⸗ 
weder aus Ungeſchicklichkeit oder aus. Verrätherei, benahm 
ſich fo übel, daß Ferſen den Uebergang bewerkſtelligte, 
und Cosziusko dadurch in die Alternative brachte, ent⸗ 
weder Warſchau ſich ſelbſt zu überlaſſen, oder eine Haupt⸗ 
ſchlacht zu wagen. Er wählte das letztere und beſchloß 
Ferſen anzugreifen, bevor er ſich noch mit Suwarow. 
vereinigt haben würde. Allein der ruſſiſche Feldherr, 
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wahrſcheinlich von Cosziuskos Plan unterrichtet, kam ihm 
zuvor, und griff ihn am 10. Oktober früh 5 Uhr bei 
Macziewice in der Fronte an, während Deniſow den 
Polen in die linke Flanke fiel. Tapfer kämpfte das pol⸗ 


niſche Fußvolk, und ſchlug mit dem Bajonette zweimal 


Deniſows Angriffe zurück. Allein jetzt wich die polniſche 
Kavallerie und riß das Fußvolk und die Artillerie in heil— 


loſer Verwirrung mit ſich fort. Mehr als 2000 Mann 
und die ganze Artillerie geriethen in die Gewalt der 
Ruſſen. 

Als Cosziusko die Flucht der Kavallerie bemerkte, 
ſprengte er derſelben nach, um ſie wieder zurückzuführen, 


allein ſein Pferd ſtürzte, da er eben über einen Graben 
ſetzen wollte. Im Begriffe ſich aufzuraffen, ward er 


von einigen verfolgenden Koſacken ereilt, von mehreren 


Lanzenſtichen verwundet, und ſank, halb todt, mit dem 
Ausrufe nieder: Finis Poloniae! — Die Koſacken 


begannen nun den Verwundeten zu plündern. Da bes - 
merkte einer derſelben die koſtbaren Ringe, die er am 
Finger trug, wurde aufmerkſam, und fragte: „Biſt du 
nicht Cosziusko?“ Mit ſchwacher Stimme bejahte 
dieſer die Frage, und ſogleich luden ihn die Koſacken auf 


ihre Lanzen und trugen ihn in ein benachbartes Schloß. 


Seine Wunden waren nicht töͤdtlich, und General Ferſen 


behandelte den unglücklichen Feldherrn und die übrigen 


Gefangenen mit lobenswerther Humanität. — In dieſer 
Entſcheidungsſchlacht waren nebſt Cosziusko auch Siera⸗ 


kowski, Kamenski, Kniaſziewicz und der Oberſt Zaydlic, 


ſo wie der Dichter und Waffengefährte Cosziuskos, Nie⸗ 
menwicz, gefangen worden. 
Mit Cosziuskos Fall war Polens Geſchick erfüllt. 
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Europas allgemeine Theilnahme und der Schmerz der 
Verzweiflung des unglücklichen polniſchen Volkes ſprachen 
ſich laut über das Unglück des Mannes aus, der zu den 
Edelſten des Jahrhunderts gehörte. Als die Nachricht 
von dieſem Unglücke nach Warſchau kam, entſtand das 
Schweigen dumpfer Verzweiflung und allgemeiner Betäu⸗ 
bung. In dieſer ſchrecklichen Verlegenheit übertrug jetzt 
der Nationalrath den Oberbefehl über die Armee dem General 
Waweczki, der ihn nur ungern übernahm. Denn er be— 
griff, wie ſchwer es ſey Nachfolger Cosziuskos zu ſeyn. 
Dombrowski und Madalinski wurden eiligſt aus Preußen, 
Mokranowski aus Lithauen herbeigerufen. Zaſonczeck la⸗ 
gerte bei Praga, und Poniatowski deckte das linke Weichſel⸗ 
ufer. Alles arbeitete an der Befeſtigung von Praga, 
und eine Million Gulden wurden den Vertheidigern ver—⸗ 
heiſſen. Allein es war zu ſpät. Denn es trat bereits 
Muthloſigkeit ein, und Stimmen wurden hie und da laut, 
die von Unterwerfung ſprachen. Der Hof wollte, daß 
man ſich den Ruſſen, die vermöglichen Einwohner, daß 
man ſich den Preußen ergebe. Aber das gemeine Volk 
beharrte auf der Vertheidigung. Man bot Auswechſelungen 
der Gefangenen gegen den einzigen Cosziusko an, es ward 
aber verweigert. Ferſen forderte ſeiner Seits augenblickliche 
Freilaſſung aller gefangenen Ruſſen vom König: aber das 
ward ebenfalls verweigert. Mittlerweile ſtieg die Be⸗ 
ſorgniß und Muthloſigkeit immer höher. Schlimme Nach⸗ 
richten liefen ein von den abgeſonderten Truppenabthei- 
lungen. Ilinski, der einen Uebergang über die Narom 
verſuchte, wurde von dem preußiſchen General Günter 
geſchlagen, und eine andere Abtheilung polniſcher Trup⸗ 
pen bei Oſtrolenka von dem Prinzen von Holſtein-Beck 
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abgeſchnitten und gefangen genommen. Nur mit Muͤhe 
entrannen Dombrowski und Madalinski den von allen Sei⸗ 
ten gegen ſie anrückenden Preußen, und kamen, als Un- 
glücksboten, nach Warſchau. Bereits waren Weſt⸗ und 
Südpreußen von den Polen verlaffen worden, und für 
Großpolen ſelbſt nahte jetzt die Stunde der Entſcheidung 
und der Auflöſung der Inſurrektion. 

Denn Suwarow, vereinigt mit Ferſen und Deniſow, 
eilte nun gegen Warſchau her, um den Preußen den Vor⸗ 
ſprung abzugewinnen, welche gerne die Ehre gehabt hätten, 
es vor den Ruſſen zu beſetzen. In wenigen Tagen ſchon 
erſchien der gefürchtete ruſſiſche Oberfeldherr in der Nähe 
von Praga, und trieb Zajonczeck mit Uebermacht in die 
Verſchanzungen zurück. Dort war der Kern der polni⸗ 
ſchen Armee mit 100 Geſchützen, entſchloſſen zu ſiegen 
oder zu ſterben. Feldherren und Soldaten waren von 
einer und derſelben Idee begeiſtert, und die Verzweiflung 
gab auch dem Furchtſamen Kraft, das Aeußerſte zu wagen. 
Da die Rufen ihr Lager bis auf Kanonenſchußweite den 
Werken von Praga genähert hatten, ſo beſchoſſen es die 
Polen von allen Werken auf das heftigſte. Aber Suwa⸗ 
row erwiederte das Feuer ſeiner Gegner nur ſchwach, 
denn er hatte beſchloſſen, dem Kampfe durch ein Gewalt⸗ 
ſtreich ein Ende zu machen, und die Tage von Okzakow und 
Js mail hier zu wiederholen. Am 4. November des Jahrs 
ein tauſend ſieben hundert und vier und neunzig, vor Ta⸗ 
gesanbruch führte er ſein Heer aus dem Lager zum Sturm 
der Verſchanzungen von Praga. Nach einer Stunde ver⸗ 
zweiflungsvollen Kampfes gelang es den Ruſſen auf dem 
linken Flügel die Verſchanzungen zu erſteigen und in Praga 
einzudringen. Da begann nun ein Morden, dergleichen 
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die chriſtliche Welt und kriegfübrenden Chriſten noch nie 
erlebt hatten. Ohne Unterſthied des Alters und Ges 


schlechtes ward alles niedergeſtochen, erſäuft oder ver⸗ 


brannt. Tauſende ſtürzten ſich in den Strom und fan⸗ 


den darin ihren Tod, da die Brücke zuſammengeſchoſſen 
worden war. Säuglinge wurden an den Wänden der bren⸗ 


nenden Häuſer zerſchmettert oder an den Bajonetten ge⸗ 
ſpießt, oder in die Flammen geworfen. Acht tauſend 
Soldaten, mehr als zwölftauſend Einwohner fanden hier 
ihren Tod. Die Generale Jaſinski und Grobowski waren 
unter den Todten, der General Meier und die meiſten 
Oberoffiziere unter den Gefangenen. Praga ſelbſt wurde 
geplündert und in einen Schutthaufen verwandelt. Nach 
Warſchau hinüber erſcholl das Jammergeſchrei der Einwoh⸗ 
ner von Praga, und die Kugeln der Ruſſen verbreiteten 
dort Zerſtörung und Schrecken. Da war alle Hoffnung 
verſchwunden und aller Muth verloren. Man dachte an 
das Schickſal von Praga, und ſuchte Rettung in unbeding⸗ 
tet Unterwerfung. Ignatz Potockt, vom hohen Rathe bes 
auftragt, gieng hinaus in das ruſſiſche Lager, um mit 
Suwar ow wegen der Uebergabe der Stadt zu unterhan⸗ 
deln. Im Tone des erzürnten Siegers und als blinder 
Vollſtrecker der Befehle feiner Gebieterin, erklaͤrte er dem 
edlen Potocki: mit keinem Inſurgenten⸗Chef unterhandeln 
zu wollen. Da erwiederte aber Potocki, daß der Feld⸗ 
herr ſich nur an ihn, und nicht an das ſchuldloſe Volk 
halten möchte, das ſeiner Führung gefolgt ſey. So ſchied 
er ohne Antwort aus dem Hauptquartier. Des andern 
Tages kamen jedoch drei Abgeordnete des Warſchauer Stadt⸗ 
rathes mit Vorſchreiben des Königs zu Suwarow. Da 
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wurden die vorläufigen Bedingungen der Uebergabe verab⸗ 
redet. Sie beſtanden im Weſentlichen darin: 8 

Alles grobe Geſchütz und alle Waffen ſollten an die 
Ruſſen ausgeliefert, die Brücke über die Weichſel ſogleich 
hergeſtellt, und die Stadt von ruſſiſchen Truppen beſetzt 
werden. Den Bürgern wurde eine vollkommene Amneſtie 
bewilligt, und der polniſchen Beſatzung freien Abzug, wo⸗ 
bin fie wollte, geftattet. Wawreycki gab fein Kommando 
in des Königs Hände ab, und die alte Ordnung der 
Dinge trat jetzt wieder in ſo fern ein, als es möglich 
war, ſie herzuſtellen. Zwei Tage nach der Kapitulation 
zogen die Ruſſen in Warſchau ein, woraus ſich vorher 
die meiſten polniſchen Truppen, die die Waffen nicht nie⸗ 
derlegen wollten, mit einigen der vornehmſten Häupter 
des Aufſtandes entfernt hatten. Sie zogen ſich an die 
Pilicia zurück, verloren aber bereits auf dem Marſche 
eine Menge Leute, die ſich nach allen Orten hin zer⸗ 
ſtreuten, und wurden endlich bei Radosczyn von Ferſen 
und Deniſow genöthigt, die Waffen zu ſtrecken, und 
122 Kanonen dem Feinde zu überlaſſen. 

Ignatz Potocki, Zakezcerski, mit andern Edelleuten 
blieben in Warſchau zurück, und überließen ſich des Sie⸗ 
gers Großmuth. Poniatovski, der gegen die Preußen 
gefochten hatte, theilte mit ſeinem Korps das Schickſal 
der übrigen. Es legte die Waffen nieder und lief aus⸗ 
einander. 

Rußland herrſchte nun über Polen unumſchränkt, und 
verzieh. Preußen aber ordnete Unterſuchungen an, um 
die Urheber und Werkzeuge des Aufſtandes zu beſtrafen. 

Gleich im folgenden Jahre ward das unglückliche Land 
zum drittenmal unter Rußland, Oeſtreich und Preußen 
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getheilt 1 wegen der abſoluten Incapacität der Republik 
ſich ſelbſt eine Konſtitution zu geben, die etwas tauge,) 
Preußen etwa 900 Quadratmeilen mit einer Million Ein⸗ 


wohner und der Hauptſtadt Warſchau; Oeſterreich 800 


Quadratmeilen mit mehr als einer Million Einwohner, 


und Rußland den geſammten Reſt von Polen von ungefahr 


200 Quadratmeilen und 1,200,000 Seelen. König Stanis⸗ 
aus Auguſt mußte abdanken. Er that es durch einen eigenen 
Akt (14. und 25: November 1795) und empfahl feine Na⸗ 
tion, der er nichts mehr nützen konnte, der Großmuth 
der Kaiſerin und ihrer Alürten.“) Seine und des Lan⸗ 
des Schulden übernahmen die theilenden Mächte und war—⸗ 
fen ihm ein Jahrgehalt von 20,000 Dukaten aus. Dabei 
war aber ſein Loos wenig beſſer als das eines Staats⸗ 
gefangenen. Denn er mußte Warſchau verlaſſen und zu 
Grodno, unter Aufſicht des Generalſtatthalters, Fürſten 
von Repnin, leben. Kosziusko und feine Unglücksgefähr⸗ 
ten wurden, fo lang Katharina II. lebte, als Staatsge⸗ 
fangene behandelt , erhielten aber von Paul J. ihre Frei⸗ 
heit, und Beweiſe von jener Achtung, die dem Verdienſte 
und der eee von edlen eee nie verſagt 
un. * ö 2 Ba eint 
l — f n n 1er 
50 La Declaration echangee entre les plenipotentiäires 
de la Russie et de PAutriche, De Martens. T. VI. 
Nro. 96. — 5 
*) En descendant du tröne, Ness Nous age ec 5 
dernier devoir Ae nölre royaute , en conjurant Sa Ma- 
1 Y’Imperatrice d’accorder ses bontes maternelles 
d tous ceux, dont Nous avons été roi, et qu'elle com- 
munique cet effet de sa grandeur d'äme à ses hauts 
allies, De Martens, T. VI. Nro. 96. 
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So gieng Polen, eines beſſeren Schickſals werth, unter, 
bedauert und geachtet von der Mitwelt und Nachwelt, eine 
große Lehre für alle Völker, welche durch innere Zwiſte und 
übermächtige Koſten an der freien Entwicklung bürgerlicher 
Freiheit und nationellen Wohlſtandes gehindert, früher 
oder ſpäter die Beute ihrer Nachbarn werden müſſen. 
Aber die Erinnerungen, welche die Helden Polens durch 
ihre Aufopferung für Freiheit und Vaterland hinterließen, 
waren nicht fruchtlos, und bereits in wenigen Jahren 
nach dieſer Kataſtrophe zeigten ſich die Früchte, die aus 
jeder rühmlichen That früher oder ſpäter ſtets zu folgen 
pflegen. 

In Polens Schickſal — Mar Lee das ein 
Lehen Polens war, verwickelt. Peter Biron, ein hab⸗ 
ſüchtiger, geiziger Fürſt, allgemein verhaßt, und heimlich 
zu Preußen ſich hinneigend, mußte ſich auf die Klagen 
ſeines von Rußland gewonnenen Adels Katharinens 
Schiedsrichterſpruch gefallen laſſen, der ſeine Abdankung 
zur Folge hatte, worauf er ſich auf ſeine Güter in 
Schleſien zurückzog, Kurland aber unter dem Vorgeben 
freiwilliger, unbedingter Unterwerfung eine ruſſiſche Pro⸗ 
vinz wurde. Das Aktenſtück dieſer Einverleibung iſt durch 
Styl und Inhalt gleich merkwürdig, und ein ſchönes 
Denkmal der Diplomatie des 18ten Jahrhunderts, dem 
Glanzpunkte Rußlands und Preußens.“) 


*) De Martens, T. V. p. 476. seq. 
Manifeſt der Hochwohlgebornen Ritterſchaft und 
Landſchaft der Herzogthümer Curland und Semgallen. 
Dieſe Hochwohlgebornen Herren Stände bathen (ans 
geblich) unterthänigſt um die Gnade ruſſiſch werden zu 
dürfen. 
8 * 


= MW — 


Als Kosziusko von Paul J. feine, Freiheit und die 
ſeines Waffengefährten und Freundes, des Dichters Nie⸗ 
mencewiez erhielt, und der Kaiſer dem Helden Polens 
ſein Schwert zurückgab, das er in ſo vielen Schlachten 
ruhmvoll getragen hatte, da weigerte ſich dieſer der An⸗ 
nahme mit den Worten: ui 

„Ich bedarf dieſes Schwertes t wehe 1 * " 
habe kein Vaterland mehr!“ — 

Er begab ſich mit ſeinem Freunde nach Amerika, wo 
er Schutz und Achtung fand, und lehnte alle Geſchenke 
und Wohlthaten Paul I. ab. Von feinen übrigen Waf⸗ 
fengefährten waren die bedeutendſten nach erlangter Frei⸗ 
heit nach Frankreich gegangen, wo ſie bald in der Armee, 
beſonders in der italieniſchen, Anſtellung fanden, und aus den 
polniſchen vielen Ueberläufern und Gefangenen der öͤſtreichi⸗ 
ſchen Armee die bekannte polniſche Legion errichteten, die 
ſich ſowohl durch Muth als ſchlimme Mannszucht in Fein⸗ 
desland auszeichnete. Dombrowski, Poniatovski, Mada⸗ 
linski, Chlopiczki und Mibocki waren die eee 
Anführer unter ihnen. Y f 

So viel das Land ſelbſt betrifft, is. war deffen Loos 
verſchieden, je nachdem die Grundfäte der Regierung 
waren, der es untergeordnet wurde. Derjenige Theil 
von Polen, welcher durch die letzte Theilung Preußen zu⸗ 
gefallen war, gewann dabei weſentlich durch die hervor⸗ 
gerufenen bürgerlichen Inſtitutionen. Früher von Preu⸗ 
ßen als fremd behandelt, trat er nun mit allen anderen 
Provinzen in denſelben Rang und in den Genuß derſel⸗ 
ben Vortheile ein. Die freie Ausfuhr vermehrte den 
Werth der Grundſtücke um das Doppelte und Dreifache. 
Die Gerechtigkeitspflege wurde verbeſſert, und die dienende 
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Klaſſe, das eigentliche Volk, aus einer bloßen Sache, 
die es bisher geweſen war, zu Menſchen gemacht. End⸗ 
lich wurden auch nach und nach Fundamente gelegt, um 
einen dritten Stand entſtehen zu machen, der bisher in 
Polen wegen ſeines alten Verfaſſungsentwurfes nicht mög⸗ 
lich geweſen war. In der That hatten die hoͤhern Klaſſen 
der Polen der neuen Regierung dieſe Anordnungen als 
eben ſo viele Wohlthaten te wenn ſie es 
fähig geweſen wären. Allein davon waren fie weit ent- 
fernt. Denn die preußiſche Regierung, konſequent in 
ihren Grundſätzen und deren Befolgung, verſagte dieſer 
Klaſſe ihre Forderungen und beleidigte dadurch ihren Stolz. 
Daher denn auch bei aller reellen Verbeſſerung des Volks⸗ 
zuſtandes in Preußiſch-Polen der Adel immer unzufrieden 
war und blieb. Dieſe Edelleute wollten Auszeichnung, 
Ehrenſtellen, Aemter. Allein dieſe mußte mon ihnen — 
wenige ehrenvolle Ausnahmen abgerechnet — aus dem 
ganz natürlichen Grunde verſagen, weil ſie außer dem 
Reichthum kein anderes Verdienſt erkannten, Feinde aller 
ernſten Studien waren, und durch Ueppigkeit und Schwel⸗ 
gerei jedes ihnen anvertraute Geſchäft verdarben. Man 
mußte daher dem folgenden Geſchlechte vorbehalten, was 
man dem gegenwärtigen nicht gewähren konnte, das durch 
lange Angewöhnung unbrauchbar geworden war. Dieſe 
Angewöhnung, oder eigentlicher, Verwöhnung, war aber 
das Werk der alten Konſtitution, bei welcher das Wahl- 
reich den Nationalcharakter zu einem Gemiſch von Stolz 
und Niederträchtigkeit gemacht hatte, und den Zuſtand 
der Geſellſchaft überhaupt auf jener Stufe der Niedrig⸗ 
keit und Schwäche erhielt, welche unzertrennliche Gegen— 
ſätze des ſchnöden Reichthums und böchfter Armuth und 
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reichiſche Monarchie geöffnet und preisgegeben hatte. As 
aber im Jahr 1804 Duroc nach Berlin kam, ſo fand fig 
eine Deputation mißvergnügter Polen e Kan und 
beſtürmte ihn mit der Frage: 4 
„Wann denn einmal die Stunde wer eulen fehler 
en ae 153 Adele 
Duroc ſoll hierauf genmissntet-hahen — „wann 
Frankreich aufhören werde, Preußens Freund zu ſeyn / 
was unfehlbar in zwei Jahren der Fall ſeyn werde.“ — 
Mag diefe Frage, fo wie die Antwort darauf aug 
als eine leere Sage zu bezweifeln ſeyn; ſo bleibt doch 
ſo viel gewiß, daß ſie durch die Ereigniſſe des Jahret 
1800 ſcheint beſtättigt worden zu ſeyn. 15 | 
Unterdeſſen zeigten ſich bereits im Jahre 1005 Bois 
tome einer neuen polniſchen Revolution; allein der unc⸗ 
wartete Friede von Presburg verdunkelte die Ausſichtn 
wieder, ohne die Hoffnungen zu zerſtören. Denn bei 
dem im folgenden Jahre eingetretenen Krieg zwifche 
Frankreich und Preußen nahm die Spannung in Polen 
außerordentlich zu, und man war dort von allen Krieg⸗ 
ereigniſſen früher unterrichtet als in Preußen ſelbſt. lu⸗ 
ſtreitig waren die Polen demnach auf die Erfüllung ihrr 
Wünſche vorbereitet, als die Armee Bonaparts ſich Sü⸗ 
preußen näherten, und wenn ihnen dieſe Erſcheinug 
auch neu war, ſo kam ſie ihnen doch gewiß nicht une⸗ 
wartet. Es bedurfte jetzt nur noch einer kleinen Als 
regung, um die lange verhaltene Freude über den Gag 
der Ereigniſſe zum Ausbruch zu bringen. Dies geſchh 
nun durch eine Proklamation von Dombrowski und We⸗ 
biezki, in welcher ſich jener Diviſtonsgeneral Großkruz 
er Ehrenlegion und Komthur des Ordens der eiſeren 
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Krone, dieſer als Repräſentant der Stände am Reichs⸗ 
tage von 1791 unterſchrieb. Sie war ganz in dem da⸗ 
maligen ſchwülſtigen Styl der fraziſtſthen — 
m Proklamationen abgefaß. 

„Polen — for hieß es — — Große, der 
„niberwünlhe, rückt an der Spitze einer Armee von 
„dreimal hunderttauſend Mann in Polen ein. Ohne in 
„die Geheimniſſe ſeiner Abſichten eindringen zu wollen, 
„ſey es unſer jetziges Beſtreben, uns ſeiner Großmuth 
„würdig zu machen. „Ich will ſehen — ſo hat er zu 
mund geſprochen — ob ihr verdient, eine Nation zu ſeyn. 
„Ich gehe nach Polen, da werden meine erſten Entwürfe 
„zu euerem Beſten gemacht werden.“ Polen! von euch 
„hängt es ab, ſelbſtſtändige Weſen zu werden, ein Vater⸗ 
„land zu erlangen. Eilt ihm von allen Seiten entgegen, 


„wie bedrängte Kinder ihrem hilfreichen Vater. Euer 


„Rächer, euer Schöpfer iſt erſchienen! bringt ihm euere 
„Herzen, euere Arme! Erhebt euch insgeſammt, beweiſet 
vihm, daß ihr bereit ſeyet, euer Blut zu vergießen um euer 
„Vaterland wieder zu erhalten. Er weiß, daß ihr entwaff⸗ 
„net ſeyd; er wird euch mit Waffen verſehen. Und ihr Polen, 
„durch unſere Unterdrücker gezwungen, für ſie und gegen 
„eueren eigenen Vortheil zu kämpfen, kommt! ſammelt euch 
vunter die Fahnen eueres Vaterlandes! Bald wird von Na⸗ 
„ poleon berufen, Cosziusko auf ſeinen Befehl zu euch 
„reden! unterdeſſen empfanget dieſes Zeichen ſeines hohen 
„Schutzes. Erinnert euch, daß der Aufruf, der euch nach 
„Italien zog, um euch dort in eine Legion zu ſammeln, 
„euch nicht betrog. Dieſe Legionen find es, die den Beis 
„fall des unüberwindlichen Helden von Europa verdienten; 
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konfiszirt worden waren. Unterdeſſen zeigte der Erfolg 
die Gehaltloſigkeit dieſer Schmähungen, indem die näm⸗ 


lichen Polen, außer Standes, die Adminiſtration zu füh⸗ 


ren, bald die preußiſchen Beamten erſuchen mußten, 
ihre Verrichtungen wieder fortzuſetzen. Einige wenige, eines 
beſonneren Geiſtes, welche den Franzoſen kein Vertrauen 
ſchenkten, beklagten im Stillen die unüberlegte Hitze ihrer 
Landsleute, womit ſie ſich blindlings in den Strudel 
einer neuer Revolution ſtürzten, deren Erfolg noch höchſt 
e war! 0 % 

König Friedrich Wilhelm batte ſeiner Seit durch 
Perflanatlonen ſeine ſüdpreußiſchen Unterthanen an die 
mannigfachen Wohlthaten zu erinnern geſucht, die fie wäh: 
rend ſeiner Regierung von ihm erhalten hätten. Die 
Polen blieben taub zu dieſen Ermahnungen, und achteten 
eben ſo wenig die Androhung harter N im u 
beharrlichen Ungehorſames. 114 15 

Kaum hatte Napoleon die Gränze von Polen Ba 

(erfehane ſich bereits von polniſchen Magnaten umge: 
ben, die ihn um Wege des wee ere an⸗ 
flehten. 

In poſen Kin EEE eilten die Reichern un⸗ 
ter ihnen ſchaarenweiſe dahin, ſtellten ſich dem Kaiſer 
vor, und trugen ihm ihren Beiſtand an. Da nahm jeder 
wieder ſeine alten Titel an, und wer früher einen pol⸗ 
niſchen Orden getragen hatte, behieng ſich jetzt wieder 
damit. Aehnliches ſah man nun wieder bei der Rückkunft 
Ludwig XVIII. nach Paris! Theils in lateiniſcher, theils 
in franzöſiſcher Sprache wurde Napoleon haranguirt, und 
einer ſuchte den andern durch Schwulſt und Geſchmack⸗ 
loſigkeit des Vortrags zu überbieten. Wenn jedoch Graf 
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Radziminski in feiner Rede die Phraſe gebraucht: der 
Norden wer de das Ziel der glorreichen Siege 
Napoleons ſeyn, ſo ſagte er eine Wahrheit, die 
ſechs Jahre ſpäter buchſtäblich ſich bewährte, jetzt aber 
für eine bloße Schmeichelei galt. Alle drangen indeſſen 
wiederholt in den Kaiſer, ſich beſtimmt auszuſprechen, 
welches ſeine Abſichten in Abſicht Polens ſeyen? Allein 
die ebenſo kurze als ſchneidende Antwort des gewaltigen 
Imperators lautete, wie bereits frühe: 

„Er wolle erſt ſehen, ob die Polen verdienten, wie⸗ 
„der eine Nation zu werden.“ — Dabei gebot er aber 
doch, das allgemeine Aufgebot zu organiſiren, und 
fand dabei eine ſo große Willfährigkeit, daß in ganz 
Sud⸗ und Neuoſt-Preußen nicht wohl ein vermöglicher 
Edelmann war, der nicht entweder aus eigenem Antrieb 
oder aus Furcht vor ſeinen Landsleuten mit ſeinen Leib- 
eignen in den Krieg gezogen wäre. Unterdeſſen erſtreckte 
ſich die Inſurrektion nicht über die Grenze: denn ſowohl 
in Oeſtreich als Rußland waren Maßregeln fen 
worden, ähnliche Auftritte zu verhindern. ; 

Die Ereigniffe dieſes Feldzuges und der für Rußland 
demüthigende Friede von Tilſit (9. Juli 1802), in wel⸗ 
chem es ſogar ſeinen unglücklichen Alliirten Preußen, 
aufopfern mußte, ſind bekannt. Polens Erwa ungen 
wurden getäuſcht, und der Churfürſt von — 
rich Auguſt, erhielt außer dem Geſchenke des Königtitels 
noch einen Theil von Polen, den Rußland und Preußen 
abtreten mußten, und welches unter dem Titel des Her⸗ 
zogthums Warſchau, zu ewigen Zeiten bei Sachſen blei⸗ 
ben ſollte! Napoleon verlieh oder diktirte vielmehr dem 
getäuſchten Lande eine Art von Konſtitution, nach welcher 
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es regiert werden follte. Sie war der franzöſiſchen Ver⸗ 
faſſung in vielen Stücken nachgebildet, und enthielt manche 
die Ziviliſation ehrenden Beſtimmung, als z. B. Abſchaf⸗ 
fung der Leibeigenſchaft, Beizug des dritten Standes zu 
den Landtagen, Munizipalitäten, Matres, öffentliches 
Verfahren in peinlichen und bürgerlichen Sachen, und 
Einführung des Geſetzbuches Napoleons. Das ganze Her⸗ 
zogthum wurde in ſechs Departemente mit Präfekten und 
Prafekturräthen, und in Diſtrikte mit Unterpräfeften und 
Diſtriktsräthen eingetheilt, die Militär⸗Conſcription einge⸗ 
führt, und das beſtehende Abgabenſyſtem vor der Hand 
bis 1809 beibehalten. 1 

Die Mitglieder der Regierungskommiſſion, welche ſich 
während des Aufenthaltes der franzöſiſchen Armee gebildet 
hatte, Malachowski, Dzinlinski, Wibitzki, Billinski, So⸗ 
bolewsky und Luczewski, als Generalſekretär, unterzeich⸗ 
neten dieſe Konſtitutionsurkunde und Napoleon ratificirte 
fie zu Dresden am 22. Juli 1807 mit der Erklärung, „daß 
ver dadurch ſeine Verpflichtungen gegen die Völker von 
„Warſchau und Großpolen zu erfüllen, und ihre Frei⸗ 
„heiten und Rechte mit der Ruhe der benachbarten Staa⸗ 
„ten in Einklang bringen wolle.“ — 

Diurch dieſe Konſtitution, an welcher ohne Zweifel die 
alten Häupter der Verfaſſung von 1791 und 1795 An⸗ 
theil hatten, war offenbar nur der kleinſte Theil der 
Hoffnungen der Polen erfüllt, aber ein großer Schritt 
zur Erreichung von Napoleons unermeßlichen Planen ge⸗ 
macht. Die Aehnlichkeit der Rechtsinſtitute und politi⸗ 
ſchen Organiſation mit den franzöſiſchen und weſtphaͤli⸗ 
ſchen Inſtituten, die Abſchaffung der Leibeigenſchaft und 
die Theilnahme des dritten Standes an der Staatsregie⸗ 
rung, die Conſcription und die ausgeſprochene Gleichheit 
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vor dem Rechte, ſollten dazu dienen, die Ueberbteibjef 
des alten polniſchen Reiches an. Frankreich näher zu ket⸗ 
ten. In politiſcher Beziehung aber war es offenbar dar⸗ 
auf abgeſehen, Preußen und Rußland immer im Schach 
zu halten, Oeſtreich ſicher zu machen, und Frankreich 
durch Sachſen den Weg in den Norden offen zu behalten. 
Ohne Zweifel konnten auch Malachowski und die üb⸗ 
rigen Vaterlandsfreunde nur unter der Bedingung, dieſe 
Form der Konſtitution und dieſen Regenten anzunehmen 
erhalten, was man ihnen gewährte. Und das war aller: 
ver hinreichend, um eine Maſſe von drei Millionen 

enſchen geſitteter zu machen, und in die Reihen der 
europaiſchen Kultur einzuführen. Von einem tugendhaf⸗ 
tem, J frommen und gerechten Fürſten aber, dergleichen 
Sachſens Friedrich Auguſt war, ließ ſich mit Vertrauen 


erwarten, daß er, wenn auch nicht durch die Prachtliebe 


und Verſchwendung Königs Auguſt, doch durch Liberalität 
hr ee Adminiſtration für das Aufblühen 
3 bürgerlichen Wohl in ö ; 
— * . ſtandes 5 dem neuen Herzogthum 
Für Preußen war der Tilſiter Friede noch weit ver⸗ 
derblicher als für Rußland. Auſſer dem beſſern Theil 
ſeines Stammlandes mußte es in Polen die Städte Dan⸗ 
zig, Thorn, Warſchau und Poſen mit einem Gebiete von 
2000 Quadratmeilen abtreten. Ebenſo wurde Danzig 
mit einem Gebiete von 2 Meilen im Umfang wieder eine 
freie Stadt unter dem Schutze von Preußen und⸗ Sach⸗ 
ſen. In dieſer Verfaſſung blieb das unter dem Namen 
des Herzogthums Warſchau reſuſzitirte Polen bis nach 
dem verhängnißvollen Feldzug Napoleons von 1812, durch 
welchen er dieſe, ſo wie alle ſeine neuern Schöpfungen 


un 


zerſtörte, und über den europäiſchen Kontinent eine ganz 
neue, unerwartete Kataſtrophe herbeiführte. Drei Jahre 
früher in dem Feldzuge Napoleons gegen den Kaiſer von 
Oeſtreich ſchienen ſich für Polen noch günſtige Aus ſichten 
zu zeigen. Der Erzherzog Ferdinand war damals im Mo⸗ 
nat April mit überlegener Macht in das Gebiet von War⸗ 
ſchau eingefallen. — — ski hatte demſelben nur ein 
ſchwaches Heer entgegenzuſetzen, und mußte, nachdem er 
bei Rasczin geſchlagen worden war, ſich auf Warſchau, 
von dort aber, nach einer getroffenen Uebereinkunft, über 
die Weichſel zurückziehen. Die Oeſtreicher beſetzten nun 
Warſchau. Allein dadurch ward Poniatowski nicht muth⸗ 
los gemacht. Er zog bei Modlin und Sierock friſche 
Truppen an ſich und verſtärkte ſich durch das Aufgebot. 
Während Erzherzog Ferdinand am linken Weichſelufer ge⸗ 
gen Kaliſch vorrückte, zog Poniatowski am rechten Ufer 
den Strom hinauf, drang nach glücklichen Gefechten bis 
nach Gallizien vor, und rückte in Lublin ein. Wohin die 
Polen kamen, ergriff das Volk die Waffen gegen die 
Oeſtreicher. 

Nun folgte eine Eroberung der andern. Sandomir 
wurde vom General Sokolniki zur Uebergabe gezwungen, 
Zamosk mit Sturm erobert, Jaroslaw durch Kapitula⸗ 
tion, und ſelbſt Lemberg durch den General Kaminski be⸗ 
ſetzt. Auf einer anderen Seite war Dombrowski, der 
in Poſen ein kleines Korps organiſirt hatte, eben ſo 
glücklich gegen den Erzherzog geweſen. Nach einem blu⸗ 


tigen Gefechte hatte er denſelben gegen Thorn zurückge⸗ 


drängt, war über die Bſura gegangen, und ſtreifte bis 
gegen Warſchau. Dadurch ſah ſich der Erzherzog, ſo wie 
der General Mohr, der bei Blonin ſtand, genöthigt, 
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über die Pilicza wieder zurückzugehen. Und da nun auch 
die Ruſſen als Gegner Oeſtreichs auftraten und Truppen 
in Gallizien einrücken ließen; fo mußten die öſtreichiſchen 
Heerführer, nach fruchtloſen Verſuchen ſich zu halten, ſich 
nach Krakau zurückziehen, und Poniatowski nahm jetzt 
Gallizien für Napoleon in Beſitz. Auch Krakau mußten 
die Oeſtreicher in Folge der Ereigniſſe an der Donau 
aufgeben und ſich nach Schleſien und Mähren zurückziehen. 
14 e n e re M 5799 
Yin r | m N ns 
Durch den Wienerfrieden (14. Oktober 1809) mußte 
Oeſtreich ganz Weſtgallizien an das Herzogthum Warſchau 
abtreten. Dadurch wurde deſſen Flächengehalt mit 958 
Geviertmeilen und deſſen Bevölkerung mit 1,500,000 
Einwohnern vermehrt, ſo daß es jetzt einen Umfang von 
2822 Geviertmeilen und 4 Millionen Einwohnern enthielt. 
Das Land wurde demnach nun wegen Weſtgallizien in 
10 Departemente eingetheilt, und die Zahl der Kreiſe 
auf 100 vermehrt. Zu den alten Departementen gehör⸗ 
ten: Warſchau, Poſen, Kaliſch, Bromberg, Plock, 
Lomza; die neuen waren: Krakau, Lublin, Radom, 
Siedlen. Da nach der Konſtitution jeder Kreis einen Ab⸗ 
geordneten zum Reichstag zu ſchicken hatte, ſo ſtieg die 
Zahl der Abgeordneten in dem Maaß der vermehrten 
Kreiſe. Ebenſo wurde, da in den Senat jedes Departe⸗ 
ment einen Biſchof, einen Woywoden und einen Kaſtellan 
zu geben hatte, durch die neue Erwerbung die Zahl der 
Senatoren um zwölf vermehrt. Die beſtehende Verfaſ⸗ 
fung des Herzogthums wurde ſchon gleich zu Anfang des 
Jahrs 1610 auch in den neuen Erwerbungen eingeführt. 
Doch huldigten die vier neuen Departemente dem König 
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erſt am sten Dezember 1810. Dieſer war im Mai ſelbſt 
nach Warſchau gekommen, und hatte verſchiedene Anord⸗ 
nungen in Beziehung auf beſſere Einrichtung des Staats⸗ 
rathes getroffen. Auch zur Verbeſſerung des Ackerbaues 
und der Gewerbe, die beide ſehr darnieder lagen, erſchien 

eine zweckmäßige Verordnung. Man verſprach allen frem⸗ 
den Anſiedlern Befreiung von allen Abgaben auf 6 Jahre 
lang, den Anbauern öde liegender Nationalgüter ebenfalls 
ſechs jährige Steuerfreiheit und en vom Kriegsdienſte 
für ſich und ihre Kinder. * 
Ein ee waren die ia des Lan⸗ 
des. Die Einkünfte des Herzogsthums betrugen nach da⸗ 
maligem Ueberſchlag 30 Millionen, die des Königs nenn 
Millionen polniſcher Gulden. In der Konſtitution vom 
Jahr 1807 Art. 10. war das Einkommen der Krone nur 
zu ſieben Millionen Gulden, halb in Landgütern oder kö⸗ 
niglichen Domainen, halb in baarem Geld aus dem öf⸗ 
fentlichen Schatze beſtehend, feſtgeſetzt worden. Zu dem 
erſteren gehörten auch der ſächſiſche und königliche Pallaſt 
in Warſchau. Allein durch die Erwerbung von Weſt⸗ 
Gallizien erhielt die Dotation des königlichen Einkommens 
einen Zuwachs von zwei Millionen Gulden. Durch einen 
Vertrag mit Preußen, der am 10. September zu Dres⸗ 
den abgeſchloſſen wurde, hoben beide Regierungen den 
bisher beſtandenen Beſchlag auf die Geldforderungen der 
beiderſeitigen Unterthanen gegen einander auf, und den 
Kurs des in Weſtgallizien zirkulirenden Papiergeldes, wo⸗ 
durch das baare Geld ganz verdrängt worden war, wurde 
vor der Hand um fünf vom Hundert niedriger als der 
Wiener Kurs geſetzt bis zum 8. Hornung 1810 aber das 
Papiergeld ganz außer Werth geſetzt. 
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Da indeſſen das Heer auf 50,000 Mann gebracht 
werden mußte, ſo waren die Ausgaben und die dadurch 
verurſachten Laſten für Polen ſehr bedeutend. Um den 
Ausfall in den Einnahmen zu decken, und den durch den 
großen Militärſtand nöthig gewordenen außerordentlichen 
Aufwand zu beſtreiten, ſah ſich daher der König bereits 
im Dezember 1810 genöthiget, für 9 Millionen Gulden 
Kaſſenbillets in Umlauf zu ſetzen, mit welchen die Ab⸗ 
gaben zur Hälfte bezahlt werden konnten, und für deren 
Einwechslung in Warſchau eine eigene Auswechslungskaſſe 
errichtet wurde. Allein die Billets erhielten ſich nicht in 
dem gleichen Kredit, wie die ſächſiſchen. Es war daher 
ein Glück für den polniſchen Landmann, daß im Jahr 
1611 der Preis des Getreides und anderer Erzeugniſſe 
des Bodens beträchtlich ſtieg, was zum Theil den Be⸗ 
dürfniſſen der franzöſiſchen Garniſonen an der Oder, und 
beſonders in Danzig (wo allein 20,000 Mann lagen) 
zum Theil dem vermehrten Umlauf von Vorſtellungszei⸗ 
chen durch Ausgabe des Papiergeldes zuzuſchreiben war. 

Die Regierung ließ ſich beſonders die Volkserziehung 
ſehr angelegen ſeyn, da ſie wohl einſah, daß die bisherige 
Vernachläßigung des Volksunterrichtes die Quelle vielen 
Unglückes geweſen war, und nur durch verbeſſerte Unter⸗ 
richtsanſtalten das Volk Wohlſtand und wahre Anhäng⸗ 
lichkeit an die wirklichen Staatsinſtitute erlangen könne. 
Sie gab daher nicht nur der bereits von Preußen ange⸗ 
ordneten Erziehungs-Commiſſion, welche die Entwürfe, 
Lehrbücher und Schulplane hätte ausarbeiten ſollen, eine 
zweckmäßigere Einrichtung, ſondern forderte namentlich die 
Geiſtlichkeit dringend zur Mitwirkung auf. Aber hier 
ſtanden Hinderniſſe im Wege, derer Beſeitigung nur von 
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einem langen Friedenszuſtande und der Zeit zu erwarten 
war. Der ganze geſellſchaftliche Zuſtand Polens mußte 
erſt umgeſtaltet, und beſonders Adel und Geiſtlichkeit 
eines ganz anderen Sinnes werden, wenn die wohlmei⸗ 
nenden Abſichten der Regierung zum Vollzug kommen ſoll⸗ 
ten. Aber es bleibt immer merkwürdig, daß ein Volk, 
das in ſo großer geiſtiger und bürgerlicher Erniedrigung 
Jahrhunderte lebte, doch ſtets jene glühende Vaterlands⸗ 
liebe und jene Tapferkeit in der Behauptung ſeiner Un⸗ 
abhaͤngkeit bewies, die uns nur in den Geſchichten 
Roms und Griechenlands, und des Schweizerlandes auf⸗ 
ſtößt. Gewiß waren die Römer, die gegen Porſenna, 
Pyrrhus und Hannibal fochten, die Griechen, welche die 
Schlachten von Platäa und Marathon, und die Schweizer, 
welche bei Murten und Sempach kämpften, nicht weniger 
unwiſſend und ſuperſtitibs, als die Polen zur Zeit, von 
welcher wir ſchreiben, und man muß annehmen, daß der 
Geiſt der Vaterlandsliebe und Freiheit bei ungebildeten 
Nationen eben ſo kräftig ſeyn könne als bei den civiliſir⸗ 
teſten, beſonders wenn ihre Geſchichte ruhmvolle Epochen 
hat, die in der Tradition von Geſchlecht zu Geſchlecht 
fortleben. Freiheits⸗ und Vaterlandsliebe wohnen in 
jeder menſchlichen Bruſt. Bei den Polen wirkten aber 
noch beſonders Nationalhaß und Religionshaß gegen die 
Ruſſen und Preußen, und gaben ihrem Kampf das Ge⸗ 
präge des Fanatismus. 

Außer dem beſſern Volksunterrichte wandte die! 
gierung ihr Augenmerk auch auf den Handel. Durch . 
Verordnungen (vom 28. und 29. Nov. 1810) gab fie 
den Tranſithandel, die Ausfuhr des Rindviehes, der 
Pferde und rohen Häute frei. So fand auch von dieſer 
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Seite der polniſche Bauer Erleichterung und den Weg zu 
beſſerem Wobhlſtand geöffnet, ohne welchen überall nie 
etwas für deſſen moraliſche Ausbildung zu hoffen iſt. 

Am 9. Dezember 1811 eröffnete der König den 
Reichstag zu Warſchau. Man beſchäftigte ſich vorzüglich 
mit Finanzgegenſtänden. Man erhöhte die alte Grund⸗ 
teuer, behielt die indirekten Steuern bei, und dekretirte 
dazu noch eine Patentſteuer auf Künſte, Gewerbe, Fabri⸗ 
ken und den Handel. Ebenſo wurde eine Naturalien⸗ 
ſteuer für das Heer ausgeſchrieben. Dagegen gieng der 
Vorſchlag, den franzöſiſchen Kriminal Codex einzuführen, 
nicht durch, ſo ſehr man übrigens von der Nothwendig⸗ 
keit überzeugt war, eine gleichförmige Juſtizpflege einzu⸗ 
führen. Der König entließ hierauf den Reichstag, indem 
er ſich die weitere Erörterung dieſes Gegenſtandes für 
den nächſten Reichstag vorbehielt, und den Abgeordneten 
die Verſicherung ertheilte, daß er mit Eifer an dem Wohl 
eines Volkes arbeiten wolle, das er innig liebe und das 
feiner Fürſorge von feinem großen Bundesgenoſſen anver⸗ 
traut worden ſey. Nach der Konſtitution hätte der zweite 
Reichstag im Jahre 1813 zuſammenberufen werden ſollen, 
allein König Friedrich Auguſt ſah Warſchau nicht wieder, 
da ſchon gleich im folgenden Jahre der ewig denkwürdige 
Feldzug Napoleons gegen Rußland begann, der in ſeinen 
Reſultaten ſo außerordentlich, und für Polen beſonders 
unheilbringend war. Es ſchien, als ſollte diesmal der 
ruſſiſche Koloß geſtürzt und der Meeresherrſchaft der Eng⸗ 
länder durch einen abentheuerlichen Zug zu Lande nach 
dem Hindoſtan ein Ende gemacht werden. Die Univerſal⸗ 
monarchie des neuen Cäſars lag im Hintergrunde. Ganz 
Deutſchland, Italien, Holland, Oeſtreich und Preußen 
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mußten diesmal den unermeßlichen Projekten Napoleons 
dienen. Mit einem noch nie geſehenen Heere von 500,000 
Mann auserleſener Krieger wollte er den großen Kampf 
beſtehen, und konnte menſchlichen Combinationen und ſei⸗ 
nem bisherige Kriegs lücke nach hoffen, ſiegreich zurück⸗ 
zukehren, nicht i mächtige, ar r Berechnung 
gelaſſene I nde: Nati haltet und ber ſiſche Winter, 
das Unternehmen hätten ſcheitern machen. 

Polen ſah die unermeßlichen Vorbereitungen, und 
wußte bereits frühe, worauf es abgeſehen war. Kate⸗ 
goriſche Befehle und ſüße Hoffnungen wurden nicht ge⸗ 
ſpart, die Bewohner des Herzogthums Warſchau geneigt 
und geduldig zu machen, die entſetzlichen Laſten zu ertra⸗ 
gen, welche ihnen die Armeen Napoleons mit ihrem un⸗ 
ermeßlichen Train diesmal auflegten. Sein Geſandter 
in Warſchau, der bekannte Abbé de Pradt, mußte alle 
Künſte der Ueberredung und der gewandteſten Diplomatik 
aufbieten, damit die Glieder der Regierung durch die un⸗ 
aufhörlichen Anforderungen nicht ermüdet, oder gar feind⸗ 
ſelig geſtimmt würden, obgleich er ſelbſt im Innern 
ſeines Herrn und Meiſters abentheuerlichen Zug nie ge⸗ 
billigt hatte. In der That glaubten die Polen im Allge⸗ 
meinen bei den raſchen Fortſchritten des franzöſiſchen Hee⸗ 
res an die Auflöſung des ruſſiſchen und die Wiederherſtel⸗ 
lung des polniſchen Reiches, wenn nicht in ſeinem u 
zen alten Umfange, doch anſehnlich durch die von Ru 
land loßzureiſſenden Provinzen, und durch einen Aufft 
der in Lithauen und der Ukraine, ja ſogar unter den 
tatariſchen Stämmen erregt werden ſollten! — Alle dieſe 
chimäriſchen Projekte giengen im Brande von Moskau und 


in der Bereczina unter, und damit die letzte Hoffnung 


des unglücklichen Volkes, vn nun bereits zweitenmal 
mendliche Opfer gebracht hatte, um die 2 
wleons einmol in Erfüllung. gehen zu ſehen. Denn au 
des mal ließ er die Polen bei verſchiedenen Gelegenheiten 
wrſichern, ihre Wünſche erfüllen zu wollen, wenn gleich 
nicht ee war, wi dies ohne ge für 


181 2 auf dem Neicätnge, zu Wars chau er eine, General: 


Conföderation die Wiederherſtellung des Königreiches polen 
oroklamiren, und wenige Wochen darauf trat ſchon ganz Li⸗ 
hauen der Varſchauer Generalconföderation bei. Solche Be: 
vegungen und Rüſtungen waren für ein Land unerſchwi 
ich, das ſeit 1791 bereits unaufhörlich von Wees 
eung zerriſſen, ſchlecht angebaut und ohne Mittelſtand 
var. Man wollte von Seite der Warſchauer Regierung 
n Paris eine Anleihe unterhandeln, allein ſie kam nicht 
u, Stande. Requiſttionen und Zwangsmittel blieben 
demnach nur zu bald noch allein übrig, um aufzubringen 
vas man bedurfte, oder gefordert ward. Man machte 
u dem Ende allen Beamten einen Beſoldungsabzug von 
inem vierten Theil, und geſtattete den Juden gegen Be⸗ 
ahlung von 1,400, 00 polniſcher Gulden, Freiheit von 
er Militär Conſcription. In dieſer unglückſchwangeren 
Zeitperiode betrugen die gewöhnlichen Staatsausgaben be- 


eits 68, 200,000 fl. Die außerordentlichen Laſten des 


derzogthums aber gab eine gegen Ende des Jahrs 18 12 


gemachte Berechnung zu 99,800,000 fl. an! 


— 


Ein ſchlimmeres Loos hatte während dieſer Zeitperiode 


gewiſſermaßen Danzig. Zwar war dieſe Stadt durch dn 


Tilſiter Frieden zur freien Stadt erklaͤrt worden, allen 
fie mußte demunerachtet in der unbedingteſten Abhängigket 
von Frankreich leben. Ungeachtet man ihr ſchon gleih 
nach dem Friedensſchluſſe ihre alte Verfaſſung, wie ſe 
im Jahr 1293 beſtanden hatte, wieder gab; ſo blieb ſe 
doch fortan in den Händen des franzöſiſchen Gouverneurs, 
General Rapp, der ſie ganz militäriſch behandelte. Er 


erzwang von den erſchöpften Einwohnern ein gezwungenen 


Anleihen von 2,050,000 Franken, um die rückſtändig 
Brandſchatzung vollends abzutragen, welche der unglück' 
lichen Stadt nach der Belagerung von 1806 aufgelegt 
worden war. Zu dieſen Drangſalen geſellten ſich noch 
große Verluſte, welche die Stadt im letzten Kriege be 
reits erlitten, allgemeine Stockung des Handels, Miß 
wachs, eine verheerende Viehſeuche, und endlich noch dir 
ſchreckliche Feuersbrunſt im Jahre 1808, wodurch ein be 
trächtlicher Theil der Stadt in Aſche gelegt wurde. Unter 
dem Vorwande, daß die wirkliche Regierung nicht genug 
Energie und Thätigkeit befige, entſetzte Rapp den Praft 
denten und zwei Mitglieder der Regierung ihrer Stellen 
und führte den Coder Napoleon daſelbſt ein. Die zwe 
folgenden Jahre vermehrten das Elend dieſer kleinen Re 


publik, der Verkehr ſtockte gänzlich, die Schiffe verfaul“ 
ten im Hafen, die Nahrungsloſigkeit nahm furchtbar zu, 


und die Forderungen des Gouverneurs an die armen 
wohner vermehrten ſich von Woche zu Woche. 


Als nun im Jahr 1611 der Krieg gegen Rußland 


beſchloſſen wurde, fo machte man franzöſiſcher Seits Dan: 
zig zum Mittelpunkte der Rüſtungen und zum Stützpunkt 


des Angriffes gegen Rußland. Dadurch ſchien die Noth 
der unglücklichen Stadt den höchſten Grad erreicht zu ha⸗ 
ben. Allein es ſollte noch ärger kommen! Denn im 
folgenden Jahr (1812) wurde Danzig in Belagerungszu⸗ 
ſtand erklärt, dem unerachtet aber gleich darauf, nach Na⸗ 
poleons Befehl, eine Handelskammer nach dem Muſter der 
franzöſiſchen damals errichtet! — So gewiß ſchien da— 
mals Napoleon ſeiner Sache zu ſeyn, daß er dieſe Ein⸗ 
richtung zu einer Zeit unter Umſtänden an einem Orte 
befahl, daß ſie, unter einer anderen Vorausſetzung, als 
bitterer Hohn hätten ausgelegt werden müſſen. d 

Polen ward in dieſem Feldzuge von Freund und 
Feind gleich mißhandelt, und da die franzöſiſche Armee 
auf ihrem Rückzuge von Moskau ganz desorganiſirt war, 
ſo glichen manche Gegenden einer Wüſte. Napoleons 
Reiſe von Wilna nach Warſchau, und von da nach Dres 
den war eine Flucht, während welcher er über ſeiner Zu⸗ 
kunft und Frankreichs Lage Polens Geſchick nicht beach⸗ 
tete, und dieſes Volk der Diskretion ſeiner Feinde Preis 
gab. Die traurigen Ueberreſte des polniſchen Heeres 
folgten dem Zuge der Franzoſen unter Dombrowski und 
Poniatowski. Letzterer fand nach der Leipziger Völker⸗ 
ſchlacht ſeinen Tod in der Mulde. Von den übriggeblie⸗ 
benen Polen folgten viele nach Napoleons Abdankung dem⸗ 
ſelben nach Elba. 
% Pre en 20 al 
a ee e 5 

Die Ruſſen beſetzten Warſchau im Sehe 181 3, Be: 
reits am Schluſſe des vorhergehenden Jahres hatten die 
Miniſter des ehemaligen Herzogthums Warſchau, Mos⸗ 
lowski und Matuszewic zu Petersburg geheime Unter⸗ 


— 
handlungen zur Rettung und Schonung des Londes ein⸗ 
geleitet. Sie wurden hierin von einigen angeſehenen 
Lithauern unterſtützt, die ſchon gleich bei dem Einmarſche 
der Franzoſen, dem Kaiſer Alexander aus perſönlicher 
Achtung nach Petersburg gefolgt waren. Ihre Bemühun⸗ 
gen waren glücklich und ihrem Vaterlande ſehr erſprießlich. 
Unter Nowoſtlzeoff und Lauskoi wurden ſie Mitglieder des 
niedergeſetzten ober ſten Verwoltungsratbes, und richteten 
die neue Adminiſtration ein. Leben und Freiheit ihrer 
Mitbürger erhielten und ſicherten fie, durch ihre Bemü⸗ 
hungen. Allein die Fehler, welche die ruſſiſchen Agenten 
begiengen, und das Ausſaugungs⸗ und Plünderungs ſyſtem 
dieſer. Angeſtellten konnten ſie nicht hindern. Dieſem 
Syſtem muß es zugeſchrieben werden, daß von 1815 
bis 1824 die Auflagen immer voraus bezogen wurden. 
Es ſcheint, daß die Polen in Petersburg Zuſicherungen 
erhielten, das alte Königreich wieder hergeſtellt zu ſehen, 
oder von Patritismus getrieben, dieſen Wunſch ſelbſt 
ausſprachen, der ſpäter durch die Wiener Congreßakte 
realiſirt wurde. In der That ward Kaiſer Alexander 
wiederholt gebeten, ſeinen Bruder Michael als Koͤnig der 
Polen krönen zu laſſen. Dieſe Bitten wurden zwar ab⸗ 
gewieſen, allein Alexander erklärte ſich in einem Schreiben 
an den Fürften Adam Czatoriski aus Leyzuni (13. Jauner 
1813) auf eine Weiſe, welche die Hoffnungen der Polen 
beſtärkte und das Vertrauen derſelben in die guten Ab⸗ 
ſichten des Kaiſers in Anſpruch nahm. Er vertröſtete auf 
die Reſultate des Feldzuges, und bekannte ſich als Freund 
der liberalſten Grundfäte. * Sogar die Vereinigung 


— 


29 Her quelque confiance en moi dans mon charactere, 


* 
Lithauens mit Polen ſchien er nicht von der Hand zu wei⸗ 
ſen, und in der That Polen mehr ſeyn zu wollen, als 
Napoleon nicht einmal verſprechen mochte. Die Ereignife 
des Feldzuges von 1813 und des darauf gefolgten von 
1814 ſind bekannt, und als Schlußakte des blutigen 
Dramas folgte der Wiener⸗Congreß. Während hier die 
wichtigſten Angelegenheiten der Völker und der Thronen 
Europas berathen und regültet wurden, und über Polens 
Zukunft noch nichts entſchieden war, hatte Kaiſer Alexan⸗ 
der dem Großfürſten Konſtantin den Befehl über die Ar⸗ 
mee in Polen und die Organiſirung des Landes übertra⸗ 
gen. Ein Kriegskomite wurde nun zu Warſchau errichtet, 
deſſen Chef der Großfürſt war. In dieſem Komite ſpra⸗ 
chen ſich aber bald die Geſinnungen der Polen aus. Man 
verlangte vorläufige Bürgſchaft für des Landes künftiges 
Schickſal, da man befürchtete, Polen möchte blos dazu 
beſtimmt werden, dem Großfürſten eine angenehme Exi⸗ 
ſtenz zu bereiten, eine Armee zu bilden und auf des Lan⸗ 
des Koſten zu kleiden, zu unterhalten. Allein dieſe Be- 
fürchtniſſe wurden durch Verſprechen und feile Schmeichler 
beſchwichtigt. Nur drei Generale, welche den ſchönen 
Worten keinen Glauben ſchenkten, waren unbeugſam, 
unter ihnen Kninaſewictz, und nahmen ihre 8 on. 
Die Organiſation aber unterblieb. 
VA ill, 

mes principes et vos @sperances ne seront pas trompées, 

A mesure que les résultats militaire se developperont; 

vous verres à quel point les interöts de votre me sont 

chers; quant aux formes, les plus liberales sont celles que 

j'ai toujours preferees, Quant à la denomination sous 

laquelle elle se trouvera en faire partie celte difficulte 

est facile a vainere, 


— e — 


Napoleons Landung zu Cannes ſetzte auf einmal den 
bisher in Vergnügen aller Art ſchwimmenden Congreß in 
Bewegung und in ſichtbare Eile. Die Congreßakte vom 
Hten Juni 1815, welchen zwei Separatverträge vom 
21ſten April alten oder zten Mai neuen Styls zwiſchen 
Oeſtreich und Rußland, und Preußen und Rußland, die 
künftigen Beſitzungen der beiden genannten Höfe in Po⸗ 
len betreffend, vorausgiengen, ſprach gleich im erſten Ar⸗ 
tikel Polens künftigen geographiſchen Umfang und Regle⸗ 
rungsform aus. Allein die letztere, auf den Grundſatz 
der Volksvertretung gebaut, war gleichwohl hinſichtlich 
der Form dieſer Repräſentation dem Gutfinden Rußlands 


und den Umſtänden überlaſſen. Aehnliche Beſtimmungen 


wurden auch für Preußen und 3 Fee er 
polniſchen, Befigungen feſtgeſetzt.) 

Erwägt man die Schlußworte dieſes Artikels, ſo lag 
es lediglich in dem Gutbefinden der drei Mächte, die Po- 
len unter ſich getheilt hatten, die Art der künftigen po⸗ 
litiſchen Exiſtiſtenz ihrer polniſchen Unterthanen feſtzuſetzen, 
und ſich folglich auch ohne Repräſentation zu laſſen, wenn 


a 9 Sa Majeste imperiale se reserve de 8 à cet Etat 
jouissant d'une administration distincte, P'extension in- 
_terieure qu'elle jugera convenable. 

Les Polonois sujets respeclifs de la Russie, de 
J’Autriche et de la Prusse obtiendront une représenta- 
tion et des institutions nationales, reglees aprds le motle 
deæistence politique que chacun de gouvernements, dux- 
quels ils apparliennent, jugera utile et convenable de 
leur accorder. 

De Martens suplement aux écueil des Iraites, 
Tome VI, p. 383. 84. 
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fie es nicht für gut fanden, fie ihnen zu gewaͤhren. Bei 
Preußen und Oeſtreich ſcheint letzteres wirklich der Fall 
geweſen zu ſeyn. Rußland dagegen ließ am 2often Juni 
1815 wirklich das Königreich Polen zu Warſchau prokla⸗ 
miren. Dieſes beſtund nun aus dem Herzogthum War⸗ 
ſchau, mit Ausnahme von Krakau, das eine freie Stadt 
unter dem Schutze von Rußland, Oeſtreich und Preußen 
wurde, und ein Gebiet von 6 / Quadratmeilen 
Univerſität und einem Biſchof erhielt. Das neue. Könige 
reich enthielt ungefähr 4,000,000 Einwohner in acht Paz 
latinaten, Kaliſch, Krakau (ohne die Stadt mit ihrem Ge⸗ 
biet) Sandomir, Lublin, Maſowien, Plock, Auguſtow und 
Podlachien. Oeſtreich erhielt wieder den im Frieden von 
1809 abgetretenen Tarnopoler Kreis nebſt dem auf dem 
rechten Ufer der Weichſel e 10 und den Sa⸗ 
linen von Wieliczka. 


Preußen erhielt den Sulmifhen, und Michelowſcen 
Kreis, Thoren mit ihrem Gebiete, das ehemalige Depar⸗ 
tement Poſen mit Ausnahme eines Theiles des Pryſern⸗ 
ſchen und Powietziſchen, Kreiſes das Departement von Ka⸗ 
liſch bis an die Progna, mit Ausnahme der Stadt und 


des ehemaligen Kreiſes. Zuſammen erhielt demnach 
Preußen ungefähr 700 Geviertmeilen und 1,223,000 Ein⸗ 
wohner. Dieſes neue Gebiet wurde theils mit Preußen ver⸗ 
einigt, theils das Großfürſtenthum Polen daraus gebildet, 
und der Fuͤrſt Anton Radzivil als königlicher Statthalter 
darüber ernannt. Was Rußland unter dem Namen des 
Königreichs Polen erhalten hatte, betrug ungefähr 1700 
Quadratmeilen. 

Man hat behaupten wollen, daß dieſe Herſtellung Po⸗ 
lens und ſeiner Verfaſſung ein unpolitiſcher Schritt ge⸗ 


— „ — 


weſen ſey, der dem übrigen Rußland, welches Polen als 
ein erobertes Land betrachtete, und keiner Repräſentativ⸗ 
Verfaſſung genoß, wohl auch noch nicht empfänglich war, 
als eine kränkende Begünſtigung erſcheinen mußte. Allein 
man bedenkt nicht, daß eben dieſes Königreich Polen von 
1802 bis 1815 bereits eine ziemlich liberale Konſtitution 
hatte, und daß Alexander im Grunde hier daſſelbe that, 
was früher Napoleon mit dem Königreich Italien gethan 
hatte. Nur war freilich die franzöſiſche Geſetzgebung und 
die franzöſiſchen Inſtitutionen, ſo wie die Kultur der Ita⸗ 
liener viel weiter vorangerülft, als die Legislatur in Ruf- 
land und die Bildung des Volkes in Polen. Dagegen 
könnte man billig fragen: ob es nicht ein Akt ſchuldiger 
Gerechtigkeit von Seite der Hauptmächte Europas gewe⸗ 
ſen wäre, Polen wenigſtens wieder ſo herzuſtellen, wie es 
vor der dritten Theilung beſtanden war? So manche frühere 
Unbill der Diplomatie wäre dadurch wieder gut gemacht, 
und der Glaube an die Moralität der Großen wieder 
erregt, manche Beſorgniß für die Zukunft entfernt, und 
überhanpt mehr Sicherheit und Garantie in die ſchwan⸗ 
kende moderne Politik gebracht worden. Die Proklami⸗ 
rung des Königreiches Polen hatte übrigens keine, oder 
nur wenige Veränderung in der bisherigen Laudesorgani⸗ 
ſation zur Folge. Die meiſten alten Miniſter behielten 
ihre Stellen, die Gerichte blieben allenthalben in ihrem 
Beſtande, und eine eigene Commiſſion mußte nun auf des 
Kaiſers Befehl an die Ausarbeitung einer neuen Konſti⸗ 
tution gehen. Sie erſchien bereits am 2aſten Dezember 
1815 und wurde feierlich verkündet. Sie ſprach die Ver⸗ 
antwortlichkeit der Miniſter, die Unabhängkeit oder Ge⸗ 
richte, die Freiheit der Preſſe und der Perſonen aus. Die 


— win 
Repräſentation war in zwei Kammern „die obere und un⸗ 


tere abgetheilt. Jene ſollte nur die Hälfte ſo viele Mit⸗ 
glieder haben, als dieſe. Die Mitglieder der erſten Kam⸗ 
mer blieben es lebenslänglich. Die Repräſentanten des 
Landes beſtunden aus zwei Klaſſen; aus den Landboten, 
welche den Adel eines jeden Arrondiſſements wählte, und 
aus den Deputirten, welche von den Gemeinden, das iſt, 
von allen nicht adelichen Bürgern gewählt wurden. Wähler 
waren alle Eigenthumsbeſttzer, wer 112 fl. (polniſche) 
Steuer bezahlte, war wählbar. Um in den Senat zu kom⸗ 
men, mußte man 2200 fl. Einkommen haben. Das Auf 
lagengeſetz mußte von beiden Kammern genehmigt werden, 
aber die Steuern ſelbſt wurden immer auf 4 Jahre ver⸗ 


langt, die Ständeverſammlung nur alle 2 Jahre zuſam⸗ 


menberufen, ihre Dauer auf 4 Wochen feſtgeſetzt, und das 
Petitionsrecht ſehr beſchränkt. Die Geſchworengerichte 
waren nicht angenommen, die Initiative den Kammern 
unterſagt, und ein Amendement konnte nur in der Kam⸗ 
mer vorgeſchlagen und discutirt werden, wo der Antrag 
dazu geſchah. det a At dad em nnd ya: 
Dies waren die Hauptelemente der neuen Konſtitution 
Polens, die im Ganzen allgemeinen Beifall erhielt. Selbſt 
der ſtrenge Republikaner Carnot, der gerade damal zu War⸗ 
ſchau war, billigte fie bedingnißweiſe, indem er erklärte, 
daß eine verliehene Konſtitution nicht wohl vortheilhafter 
für die Freiheit eines Volkes ausfallen könne.) 
Das Wohlgefallen der Nation an der neuen Verfaſſung 
ſtieg, als der Kaiſer den General Zajonczeck zum Leute⸗ 


* 7 2 5 * * 
) Qu’une charte oeiroyöe ne pouvoit guere étre plus fa- 
vorable à la liberté. 


des Königs ernannte, die Verwaltung konſtitutions⸗ 
— an die Stelle der Präfekturen Pala⸗ 


al en man ſich dieſen Orfühlen überließ, und die 
ee nen den Veruntreuungen der öffent: 
lichen Verwalter Schranken zu ſetzen, war man zu gleicher 
Zeit damit beſchaftigt, den Artikel der Konſtitution über 
die Verantwortlichkeit der Miniſter unwirkſam zu machen. 


Es erſchien ein organiſches Statut, welches verordnete, 


daß ein Miniſt Zuſtin Krone gerichtet 
. — Anſſer dieſer Abänderung der Verfaſſung ge⸗ 
ſchah aber drei Jahre nichts, das beuntuhigen konnte. 
Polen war glücklich unter ſeiner gegeunästigen Deglennng 
und Verfaſſung. Auch traten bereits andere Anftalten in's 
Leben, die eine Entwicklung der Kultur ankündeten. 1 War- 
ſchau erhielt eine Univerſitat. Handel und Industrie wur⸗ 
den beginftiget und gehoben. Daher denn auch die ſeltene 
Erſcheinung, daß auf den Landtagen von zenden en 
ernſte Oppoſition gegen die Regierung zeigte. Dama 

ſprach Alexander die denkwürdigen Worte: daß erhoffte, 
mit Gottes Hilfe die Wohlthaten der Konftitufion nach 
und nach über ganz Rußland zu verbreiten, und daß Polen 
durch feine bereits vorhanden geweſene Verfaſſung ihm die 


— mW — 
Mittel verſchafft habe, dem Vaterland endlich einmal 
zu gewähren, was er ſchon lange für daſſelbe vorbereitet 
habe.“) Der Landtag, voll Zutrauens und Hoff⸗ 
nung auf die glänzenden Verſprechen des Königs, bee 
willigte beinahe einſtimmig mehrere Anträge von lokalem 
Intereſſe, und gieng höchſt zufrieden auseinander. Merk⸗ 
würdig war dagegen das Benehmen des Landtags⸗Mar⸗ 


auſändig waren, zurückzuweiſen; den Deputirten das 
Wort zu verweigern, ſie zur Ordnung zu rufen, ihre 
Vorträge in ſeinem Berichte zu verſtümmeln, und ihren 


Abdruck in den periodiſchen Blättern zu verweigern. 
Das Jahr 1819 fah den Karlsbader Kongreß. Die 
Monarchen glaubten in den geheimen Verbindungen und 
politiſchen Geſellſchaften, deren Fäden man in Italien, 
Frankreich und ſelbſt im Norden entdeckt haben wollte, 
und in der Freiheit der Sprache, welche in deutſchen 
Schriften herrſchte, und oft eben ſo unfanft als unklug 
*) L’organisation qui etoit envigueur dans votre pays le 
15 mars 1815, a permis Petablissement immödiat de 
celle que je vous ai donné, en mettant en pratique 
les prineipes de ces institutions liberales, quĩ n'ont cesse 
dae faire objet de ma sollicitude, et dont j’espere, 
avec aide de Dieu ötendre Pinſluence salutaire sur 
toutes les contröes que la providence a coufices ä mes 
soins. Vous m’avez ainsi oflert les moyens de montrer 
à ma patrie ce que je prepare pour elle depuis long- 
temps, et qu' elle obtiendra. 
) Vinzenz Kraſinski, General, ehemaliger Kommandant 
der Garde Cheveauxlegers Napoleons. i 
10 


u Wi 
an Verſprechen und Worthalten erinnerte, den Keim ger 
fährlicher Anſchläze gegen die Ruhe Europens, und die 
Sicherheit der Throne zu erblicken. Die Aufhebung der 
Preßfreiheit und die Malnzer Commiſſion waren die Fol⸗ 
gen davon. Dieſe Anordnungen äußerten bald ihre Rück⸗ 
wirkung auch auf Polen. Bereits im Juli 1919 wur⸗ 
den die Journale der Cenſur unterworfen. Zwar ſuchte 
man, nach Frankreichs Beiſpiel, durch Namensänderung 
der Zeitſchriften, und auf anderen Wegen die eiferſüch⸗ 


tige Strenge der Cenſur zu umgehen: allein es war in 
die Länge nicht möglich, ein Oppoſitionsblatt zu erhal⸗ 


ten, da die Regierung bereits mit ſehr großer Strenge gegen 
einzelne, verdächtige Individuen verfuhr. Die Juſtiz 
ward allgemach militäriſch verwaltet, beſondere Gerichts⸗ 
bofe wurden errichtet, Steuern nach Ordonnanzen erho⸗ 
ben, das Eigenthum der Privaten hie und da, ohne 
auf rechtliche Form Rückſicht zu nehmen, von der Regie⸗ 
rung an ſich gezogen, um angeblich zu Staatszwecken 
verwendet zu werden. Unangenehmer aber als die Cen⸗ 
für und die Eingriffe der Adminiſtration in die Privat⸗ 
rechte, war die unter Alexander Roznieckis Direktion 
nun organ iſirte geheime Polizei, die ſchon vor dem 
Landtage von 1820 ihr Wirken begann. Dieſe ſtrengen 
Maßregeln der Regierung waren gewiſſermaßen bereits 


vor dem Karlsbader Kongreſſe durch die vielen geheimen 


Aſſoziationen in Polen und Lithauen veranlaßt worden, 
die unter mancherlei Formen und Namen und unter dem 
Schleier des Geheimniſſes Tu neue evolution vorzu⸗ 
bereiten ſchienen. 


Die erſte Idee einer 5 Afoziation gieng 


von dem Waffengefährten Cosziuskos, dem alten General 


„ —- 
Dombrowski aus, und en eee 
In feiner Zurückgezogenheit zu Winagora, im Großherzog⸗ 
tynm Poſen, waren die Freibeit und Unabhängigkeit feines 
Vaterlandes die einzigen und theuerſten Gedanken, wo⸗ 
8 vielen Beſucher unter⸗ 
hielt. Seine Freunde ſuchten durch eine National⸗Mau⸗ 

wales in Warfian in Jahre 1819 den Ideen des 
alten Generals mebr Proſelyten zu gewinnen. Allein 
ſie erhielt ſich nicht, ſo viel Mühe ſich auch der Major 
Lulaſinski gab, ihre Exiſtenz zu erhalten. Dombrowski 
war nicht lange vorher geſtorben und ſeine Freunde 
batten ſich überall hin zerſtreut, ohne, wie es ſcheint, 
an Lukaſinskis Projekt Antheil zu nehmen. Einer von 
Dombrowskis Adjntanten, Namens Sezaniecki, war ins 
deſſen glücklicher. Er gewann der Geſellſchaft im Groß⸗ 
herzogthum Polen viele Anhänger. Im Jahre 1820 
kam ſie wieder in Warſchau unter dem Namen der Sen⸗ 
ſenmänner zum Vorſchein, fand aber eine froſtige Auf⸗ 
— 8 9 die der Tem pler, 
angeblich als Woblthätig 
Hauptmann, Namens ee 
gleiche Tendenz, und verſchmolz in der Jolge mit der 
vom General Uminski geſtifteten nationellen pa⸗ 
triotiſchen Geſellſchaft. So war Mißtrauen uud Miß⸗ 
verſtändniß, Druck und Gegendruck allgemach zwiſchen 
Regierung und Volk auf eine unſelige Weiſe er⸗ 
zeugt und der Keim großer Irrungen und Verbrechen 
ſchon damals gelegt worden 

Alexander eröffnete den Landtag von 1820 wieder 
ſelbſt. Man erblickte diesmal, nicht ohne Verwunderung, 
den Großfürſten Konſtantin als Deputirten der in ein 
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Paar elenden Hütten beſtehenden Vorſtadt Praga, unter 
den Gliedern der zweiten Kammer ſitzen! Seine Stelle 
wäre im Senat, oder der erſten Kammer, geweſen. 
Allein ſeine Gegenwart vermochte nichts gegen die dies⸗ 
Be Oppoſſtion, die geleitet von Joſeph Godleski 

Bingen — — — . 


einhellig die 857 e ehe hg Kriminal⸗ 
Prozeßordnung, wodurch die Jury ausgeſchloſſen wurde, 
Rund einen Geſetzvorſchlag, durch den die Verantwortlich⸗ 
keit der Miniſter aufgehoben werden ſollte. Ihrerſeits 
klagte nun die Oppoſttion die Minifter förmlich wegen 
des Cenſurgeſetzes an, und forderte von dem Kalſer 
Abſtellung der Beſchwerden. Man mußte, um die laute 
Stimme deß eee zum Schweigen zu bringen, 
wieder einzu Wirklich erſchien noch wäh⸗ 
rend des La en ehe liberales Geſetz über Ab: 
tretung des Privateigenthums zu Staatszwecken. 
In dem Herzen Alexanders ließ aber das unerwar⸗ 
tete Ergebniß dieſes Landtages einen Stachel zurück, 
der ſich in einer unmuthsvollen Rede am Schluſſe des 
Landtages offenbarte. Mit Bitterkeit warf der Kaiſer 
den Deputirten vor, daß fle, verführt vom böſen Geiſte 
der Zeit, die Hoffnungen einer beſſeren Zukunft ver⸗ 
nichtet und die Regeneration ihres Vaterlandes zurück⸗ 
gehalten hätten. Eine Folge dieſer kaiſerlichen In dig⸗ 
nation war der Verſuch, die Palatinalräthe zu einer Pro⸗ 
teſtation gegen das Benehmen dieſes Landtages, deſſen 
Oppoſltion man als offenbaren Widerſtand darſtellte, zu 


bewegen. Allein der Verſuc mißlang, und alles, was 
man erhalten konnte, beſtund in einer Adreſſe, welche 
eine aus 19 en beſtehende Deputation von 
Czeuſtochowa gegen das Benehmen der Kammern dem 
Kalſer übergab. Erbittert über dieſe unerwartete Nie⸗ 
derlage, ſann nun die ruſſiſche Regierung auf energische 
Mittel, den Geiſt des Widerſtandes zu bändigen, und 
die Konſtitution des Köntgreiches mit ihrer Autotratie 
in, Einklang zu bringen. Man ſchlug hiezu ein 

ein, auf welchem man ſicher zum Ziel zu kommen boſſte 
Nach der Verfaſſung mußte beinahe die ganze 

des Staatzeinkommens für den Unterhalt der polniſchen 
Armee verwendet werden. Die andere Hälfte reichte 
kaum für die anderen Bedürfnife bin. Bei der Erſchö⸗ 
pfung des Landes war man in Verlegenheit Rath zu 
ſchaffen, und eine finanzielle Kriſis ſchlen unvermeidlich. 
Jetzt erſchien von Petersburg aus ein vom Miniſter 
Staatsſekretär Sobolewski vom 21. Mai 1821. da⸗ 
tirtes Reſeript, in welchem die wichtige Frage vor ge⸗ 
legt wurde Er 50 ee 

Ob polen aus eigenen Kräften fortan 
wirklichen politiſchen Zuſtande erhalten könne „oder, 


wenn es ihm an inneren Hilfsmitteln fehle, nicht füg⸗ 


licher in einen Zuſtand übergehen ſollte, der der Ar 
ſchränktheit feiner Hilfsmittel angemeſſen ſey ? „ 15 
Zugleich ward alles Ernſtes unterſagt, die für das 
* beſtimmte Summe zu etwas anderem zu verwen⸗ 
den, da daſſelbe ohnedies noch bei weitem den Stand 
nicht erreicht habe, den es zur Zeit des Großherzog 
thums Warſchau erreicht habe. Man bemerkte zugleich, 
daß allein durch das Heer der Vortheil der Vereinigung 


= u = 

Polens mit Rußland recht ſichtbar werde. Man begriff 
jedoch, was der Minister und der Hof wollten, und 
man ſuchte das Ungewitter zu beſchwören. Obgleich 
ſeit dem erſten Landtage noch nie Rechenſchaft über die 
Verwendung des Staatseinkommens abgelegt worden 
) eit vom neuen Finanzminiſter Lubecki an 

Aufruf die bereitwilligſte 
eden Man bewilligte ihm eine Antizipation der 


Steuern, und deckte in Monatsfriſt das Deficit. Be⸗ 


merkenswerth hiebei war das Benehmen des Palatinats 
Kaliſch. Aus dieſem waren die trefflichſten Redner und 
die eifrigſten Oppoſitionsglieder in der zweiten Kammer 
und von ihm aus gieng jetzt das Beiſpiel, den Wünſchen 
des Finanzminiſters und dem Bedürfniſſe des Landes 
entgegen zu kommen. Dadurch war nun zwar die Un⸗ 
abhängigkeit des Landes gerettet und die Verſchmelzung 


mit Rußland abgewendet. Allein die politiſche Freiheit 
der Polen verlor von Tag zu Tag mehr Garantien ihrer 


Konſtitution. onftitutionelle Nichtverletzbarkeit der 
Richter wurde faktiſch aufgehoben, da man ſie nach Will⸗ 
kühr bald das bald dorthin verſetzte. Die Munizipal⸗ 
verfaſſung wurde durchaus nicht reſpektitt. Der Ober⸗ 
regierung des Palatinats von Kaliſch wurde ihre Ent⸗ 
laſſung und gänzliche Auflöſung zu Theil, weil ſie die 
Häupter der Oppoſition des letzten Landtages zu ihren 
Mitgliedern erwählt hatte. Dieſe Behörde wurde ſeit⸗ 
dem nie wieder konſtituirt. Eine Folge dieſer ſtrengen 
Maaßregel war, daß auch ſeitdem die in dieſem Pala- 
tinat durch Tod oder Vermögensänderung aus den 
Wählerverzeichniſſen verſchwanden, nicht wieder erſetzt 
wurden, indem es zu den pflichten der Regierung ge⸗ 


—— 


hörte, dieſe Liſten zu führen und zu ergänzen. Auch 
der öffentliche Unterricht fühlte die Folgen des kaiſer⸗ 
lichen Unwillens. Stanislaus Grabowski, ein natürlicher 
Sohn des letzten Königs, ein erklärter Freund der Jeſuiten, 
erhielt die Direktion des öffentlichen Unterrichtes, sr unters 
drückte die Schulen des wechſelſeitigen Unterrichts, die 
bereits in mehreren Staͤdten guten For tgang gewonnen 
batten; auf dem Lande bob ſie ein N. des Generals 
Koſecki auf. An der Spitze des Clerus, und als Oberhaupt 
deſſelben, ſtand der Erzbiſchof Albert Skarszewski, ein Mann, 
der bereits im Jahr 1794 als Vaterlandsverräther verur⸗ 
theilt worden war. Man ſah, daß dem Kaiſer die liberale 
Konſtitution Polens verdächtiget, und fo zu ſagen zur Laſt 
geworden war, und daß er, aus einer Art von Gewiſſen⸗ 
haftigkeit und innerer Angſt für die bisherige Reinheit 
ſeines Rufes nach Mitteln ſuchte, fie ſtückweiſe zurück; 
zunehmen. Man hatte ihn durch die Ereigniſſe in Ita⸗ 
lien, Frankreich und Deutſchland eingeſchüchtert und Be⸗ 
ſorgniſſe vor ähnlichen Auftritten in Polen und Ruß⸗ 
land in ihm erregt. Daraus muß man es allein er⸗ 
klären, daß der Major Radovski, in preußiſchen Dien⸗ 
ſten, wegen angeblicher Theilnahme an der Revolution 
von Neapel und als Karbonaro auf feiner Durchreiſe 
in Kaliſch im Jahr 1821 arretirt und nicht freigelaſſen 
wurde, und daß Niemojowski, Landbote von Kaliſch, 
als er eine Proteſtation des Majors Radovski bei dem 
Landtage ankündete, von dem Generallieutenant des Kos 
nigreichs, dem Fürſten Zaionczeck darüber zur Verant⸗ 
wortung gezogen wurde. Man rechnete es hoch an, 
daß ein Volksrepräſentant ſich herausnehme, gegen eine 
Regierungsverfügung reklamiren zu wollen. Er recht⸗ 
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fertigte ſich in einem ausführlichen Schreiben an den 
Generallieutenant, das mit folgenden Worten redete: 


„Ich habe von der Bruſt weg geſprochen, wie ich 


„denke. Sollte dieſe meine Denkungsart Tadel verdie⸗ 
„nen? Kaum kann ich es glauben. Allein ware es 
aue * \ all, 15 9 nich darüber nur bes 


Dieſes uns — dieses eedben Münden 
wurden dem Kaiſer bekannt gemacht, und verurſachten 
in der Folge ſeine Verbannung. 5 

Unter ſolchen Vorzeichen einer trüben Zukunft war 


das Jahr 1822 herangekommen. Da begab ſich in 


Willna ein Ereigniß, das die Polen lehren ſollte, daß 
auch in Lithauen die Regierung mit gleicher Wachſam⸗ 
keit und Strenge auf jeden Umſtand aufmerkſam ſey, 
der für ſie gefährliche Folgen befürchten ließ. Wir ha⸗ 
ben bereits einiger geheimen Geſellſchaften erwähnt, 
welche im Jahre 1819 in Polen entſtanden, und deren 
Zweck die Freiheit und Unabhängigkeit Polens war. 
Jene vom General Uminski im Jahr 1821 geſtiftete 
hatte unterdeſſen Ausdehnung und Beſtand gewonnen, 
und beſonders in Warſchau viele Glieder. Die ruſſiſche 
Regierung war zeitlich davon unterrichtet, und leitete 
ſtrenge Unterſuchungen ein. Allein alles, was man als 
zuverlaßig davon erfuhr, und ſeitdem auch von polniſchen 
Schriftſtellern zugeſtanden wird, beſteht darin, daß dieſer 
national⸗politiſche Verein den Zweck hatte, das ehema⸗ 
lige unter drei Mächte vertheilte Polen zur Einheit der 
Geſinnungen, folglich zur endlichen politiſchen zu brin⸗ 
gen. Dahin arbeitete eine Zentralkomite und dahin 
trachteten die Filialen, die man in Volhynien, in Lithauen 


— 

und zu Kiow errichtete. Zu Wilna aber hatte ein 
Student, Namens Thomas Zan, einen literariſchen 
Verein junger ſtudirender Polen gebildet, der ſich die 
Erhaltung des Nationalgeiſtes zur Aufgabe machte. Die 
Geſellſchaft nannte ſich den Verein der Stralenbrüder, 
weil die Mitglieder derſelben in ſieben Klaſſen abgetheilt 
waren, deren jede ſich nach dem 1 einer Regen⸗ 
bogenfarbe benannte. Zwanzig Aufſeher, Philomaten 
genannt, waren die Rektoren des Vereins, und leiteten 

denſelben. Der rühmlich bekannte Dichter Michiewiez 
war einer dieſer Rektoren. Zans Plan ſchien den beſten 
Erfolg zu verſprechen, als die jugendliche Indiskretion 
eines Studenten das Geheimniß verrieth, die Denunzia⸗ 
tion der Geſellſchaft, deren Unterdrückung und eine ſehr 
harte Behandlung vieler Mitglieder veranlaßte. Zan 
wurde im Herbſte 1622 mit vielen andern denunzirten 
Mitgliedern arretirt und zur Unterſuchung gezogen. Er 
wurde trotz ſeiner Standhaftigkeit und dem Muth, alle 
Schuld auf ſich zu nehmen, überwieſen, den National⸗ 
geiſt ſeiner Landsleute aufgeregt und deſſen Verbreitung 
bezweckt zu haben. Sein Loos war Deportation nach 
Orenburg und Einſperrung in die Feſtung daſelbſt. 
Lelewel, Lehrer der Geſchichte, mit drei ſeiner Collegen 
verlor Dienſt und Gehalt. Zehen Philomathen wurden 
lebenslänglich verbannt. Der Dichter Mickiewicz war 
unter denſelben. Seine Gedichte und die Gunſt des 
Fürſten Golizyn bewirkten ihm die Guuſt freiwilliger 
Verbannung im Auslande. Von den Studenten wur⸗ 
den viele ohne weiteren Prozeß unter die Regimenter 
geſteckt, und fanden ſeitdem ihren Tod in dem Feldzuge 
gegen die Türken. 
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Dieſe geheimen Geſellſchaften hatten auch ihre Ver⸗ 
zweigungen und Verbindungen im eigentlichen Rußland, 
obgleich Einige dies widerſprechen. Denn es iſt faktiſch, 
daß die Häupter der füdenfifchen Affiliation, Peſtel, 
Sergi, Murawieff und Beſtuchef geheime Zuſammenkünfte 

und andern Polen zu Kiow hatten. Das 
Saint ver der wunde, Den befannt, Der 
Tod war der Lohn ihres übelberechneten, unſinnigen Uns 
ternebmens, bei welchem ſie den Geiſt ihres Volkes und 
die Mittel zur Ausfübrung eben ſo wenig in Berechnung 
zogen, als ſie ſelbſt aller nöthigen 3 — 
und e 2 


Was in Wilna geſchehen, erregte tiefe, allgemeine Theil: 
nahme. Durch die Wichtigkeit, welche die Regierung wohl 


nicht ohne Grund auf; jene Verbindungen legte, wurde die 
Theilnahme noch ehrt, und die unglücklichen Stralenbrü⸗ 
der wurden jetzt als Märtyrer des Vaterlandes geprieſen, 
nach dem man erfuhr, daß ihr Verbrechen in der Liebe zum 
Vaterlande und in dem Verſuche beſtehe, daſſelbe wieder 
in ſeinem alten, freien, unabhängigen Beſtande herzuſtel— 
len. Für die Konstitution ſelbſt wirkte eben dieſe Geſchichte 
ſehr nachtheilig. Zwar hatten bereits mehrere in der 
Konſtitution enthaltenen Freiheiten ihre Gewähr verloren. 
Aber dem Buchſtaben und der Form nach war ſſe doch noch 
vorhanden. Auch war, während des langen Zwiſchenrau⸗ 
mes von 1820 — 1825, doch manches von der Re⸗ 
gierung geſchehen, was des Landes Wohlfahrt beförderte, 
die Wunden des Kriegs heilte und die Induſtrie beförderte. 
Brücken und neue Landſtraßen nach allen Richtungen wa- 
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ren angelegt worden, und erleichterten Komunikatlon und 
Handel. Im Lande herrſchte Sicherheit und Ordnung, 
die Städte erhielten Verſchönerungen, die innländiſchen 
Fabriken wetteiferten mit jenen von. England und Frank⸗ 
reich. Der Handel mit Rußland brachte trotz mancher 
läftigen Befhränfungen Gewinn, und der Landbau blühte 
ſichtbar. Die Regierung wog dies gegen jenes ab, was 
fie den Polen bisber nicht gewährt. batte, und glaubte, 


daß ſie mehr gewonnen als verloren hätten. Sie nahm 


in dieſer Vorausſetzung keinen Anſtand, am 13. Februar 
1825 durch eine, vom Kaiſer ſelbſt unterzeichnete Ordon— 
nanz die Oeffentlichkeit der Laudtagsverhandluugen aufzu⸗ 
heben. Man ſchreibt dieſem Bruch der Konſtitution, 
welche die Oeffentlichkeit ausſprach, allgemein dem Staats⸗ 
rath und Regierungs⸗Commiſſair Nowaſilzoff zu. Dadurch 
nahm man dem Ganzen ſeinen Einfluß auf die öffentliche 
Meinung, und ſchien nicht undeutlich zu erkennen zu ge⸗ 
ben, daß man gedenke, die Konſtitution ſtückweiſe zu ver: 
nichten, und den feilen Schmeichlern und Kreaturen des 
Hofes freies Spiel zu geben, ihre Stimmen zu verkaufen. 
Denn bisher batte man die Erfahrung gemacht, daß die, 
welche im Staatsrathe nach den Anträgen der Miniſter 
gegen ibre beſſere Ueberzeugung ſtimmten, in den öffent⸗ 
lichen Verhandlungen die Sache des Volkes und der Kon⸗ 
ſtitution vertheidigten! Auf dieſe Weiſe ſchien man von 
Seite der Regierung die Oeffentlichkeit der Sprache, die 
der Freund der Wahrheit und des Rechtes nie ſcheuen 
darf, bloß darum zu unterdrücken, weil in einem Staate, 
wie Rußland, der Autokrator gewiſſermaßen mit ſich 
ſelbſt und feinen abſolut beherrſchten Völkern in Wider— 
ſpruch geräth, wenn er hier Freiheit geſtattet, die er 
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dort nicht geſtatten kann. Wir glauben ſogar, er 
Alexander in der Ariſtokratie ſeinet Ruſſen den mächtigſten 


Einſpruch gegen die liberalen Grundfäge der polniſchen 


Konſtitution fand, und daß dieſe national⸗ ruſſiſche Oppo⸗ 
e ee durch die ee. in Italien, die demagogi⸗ 
und die reoolutionären 


. — Brink auf 
“ — des Kaiſers erhielt, der Wider⸗ 


ſtreit liberaler, und illiberale Ideen zuletzt alle Haltung 


und Beſonnenheit verlor, um mit kaltem Blute das 
Wahre vom Falſchen, das Uebertriebene vom Einfachen 
zu ſcheiden. Daß der Kaiſer wegen der Ordonnanz vom 
15. Februar mit ſich ſelbſt im Kampfe war und Aengfts 
lichkeit über die Rechtmäßigkeit dieſer Maaßregeln em⸗ 
pfand, geſtehen ſelbſt die Polen ein. Sie ſagen, ) 
daß er wiederholt ſeine Vertrauten in Polen über den 
Eindruck befragt habe, welchen Eindruck dieſe Ordonnanz ge⸗ 
macht habe, und daß er ſich erſt dann beruhigt habe, als ſein 
Generallieutenant Zajonczek in einem erſtatteten Bericht 
ihm verſicherte, daß dieſe Verordnung ein Werk wahrer 
kaiſerlicher Sorgfalt für Polens Glück und eine Stütze 
* arte ſey. Wirklich vertheidigte er bei feiner, Anz 

in Warſchau, vor der ung des Landtages, 
aide arne in Salonsgefprächen gegen Poliunen, ag 
wobl nicht nöthig geweſen wäre, wenn amen 
Stimme nicht gefürchtet hätte!! N 


Der Landtag ward endlich nach 5 Jahren am v 
1625 1 in rc Die Wahlen der Deputieten 


eng ne Tan 


Ahe gt 10 mtl 5 
15 Nane ng chodicke in dem unten Wee, nn 
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waren dieſesmal durch die Agenten der Reglerung fo 
geleitet worden, daß ſie die überwiegende Mehrheit hatte. 
Das Geſetz, wodurch zu Warſchau eine eigene Bank 
errichtet wurde, war der einzige Gegenſtand von Wich⸗ 
tigkeit, der auf dieſem Landtage verhandelt wurde. Da⸗ 
her erregte er wenig Theilnahme. Größer dagegen war 
der Eindruck, den die Behandlung „welche dem 
Landboten des Palatinats Kaliſch, lowski wieder⸗ 
fuhr. Wir haben bereits erzählt, wie er wegen der 
Artetitung des Majors Radovski ſich gegen den Gene⸗ 
rallieutenant Zajonezeck verantwortet und dieſes der 
Kalſer erfahren habe. Als er nun als Deputirter nach 
Warſchau gekommen war, um den Landtagsſitznugen bei⸗ 
zuwohnen, wurde er durch Gensdarmen arretirt, wie 
ein Verbrecher gebunden und auf ſein Gut zurückgebracht, 
wo er bis zum Ausbruch der jüngſten un e 
Aufſicht leben mußte. 

Alexander ſtarb bald darauf, und ſein Generallieute, 
nant Zajonezeck folgte ihm in kurzer Zeit (28. Juli 
1820). Man hat es zweifelhaft gemacht, ob Alerander 
zu früh oder zu fpät für feinen erworbenen Ruhm ger 
ſtorben ſey. So viel iß, daß er in den letzten 
Jahren ſeines Lebens und e argwöhniſche ſcheue Po⸗ 
litik von außen her bearbeitet, und durch die Entdeckung 
geheimer Umtriebe im Innern beſtimmt, ſich zu harten 
Maßregeln hergegeben, und Rückſchritte von dem Libera⸗ 
lismus beabſichtigte, dem er früher gehuldigt hatte. Ge— 
wiß iſt es, daß er mit ſeinen 15 Millionen Polen, mit 
einer guten Konſtitution und fortſchreitenden Kultursan⸗ 
ſtalten, der maͤchtigſte Monarch Europas und der gefaͤhr⸗ 
lichſte Nachbar feiner Nachbarn geworden ſeyn würde! — 
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Seinem Generallientenant, der aus einem alten Waffen⸗ 
gefährten Cosziuskos, der Prokonſul Novoſilzoſſs, und 
aus einem Republikaner ein Agent der obſoluten Gewalt 
geworden war, Zajonczeck, mit Reichthümern „Ehren und 
Würden überhäuft, hatte die Achtung und Theilnahme 
ö e längſt Er erhielt Valentin 
Ee iche dne e 
e — nach Alexanders Wega am 10. Di 
zember 1625, brach das Petersburger Komplot los. 
8 e Menſchen wollten die terra elassioa des Abſolu⸗ 
tismus, ein noch in der Kindbeit der Kultur befindliches 
Volk revolutloniren, und Rußland in einen Freiſtaat 
umſchaffen! Ein ſtrenges Gericht ergieng über die Ur⸗ 
heber und Theilnehmer. Die Unterſuchung zeigte aber 
ganz unzweideutig, daß die Verſchwörung auch im König 
reich Polen ihre Theilnehmer habe, und alsbald wurden 
über 200 Perſonen in Lithauen und Polen arretirt, um 
gerichtet zu werden. Nach der Konstitution ſtund die Un- 
terſuchung über Staats verbrechen dem Landtage zu; allein 
hier machte man eine Ausnahme, und ſetzte eine Kom⸗ 
miſſion von Ruſſen und Polen zuſammen, welche die 


Unterſuchung führen ſollten. Nowoſilzoff war unter den 
Mitgliedern. Nach einem rſtattete dieſe Kommiſ⸗ 
ſion ihr Gutachten. Sie das Daſeyn einer Ver⸗ 


ſchwörung in Polen, verbunden mit jener in Rußland, 
als erwieſen an, und ſchlug harte Strafen gegen die 
Schuldhaften vor. Allein der Kalſer Nikolaus, der kurz 
vorher die Konſtitution beſchworen hatte, kaſſirte die Vers 
handlung diefer Kommiſſion. Die acht Hauptbeſchuldigten 
wurden dem Senat zur neuerlichen Unterſuchung zugewie⸗ 
fen. Bielinski, ein alter Patriot, war Präſident, und 


r 4 
— Soltyk, Andreas Plichta, Grzymola, Ro⸗ 
man Zalusko, ani, Dembeck und die drei Offiziere 
Krzyzanowski, Ma jewski und Zabloki waren Mitglieder 
dieſer Kommiſſion. Nach drei Jahren Arreſt ſprach eudlich 
die Senatskommiſſion mit Stimmeneinhelligkeit — Vinzenz 


Kroflnti aein ausgenommen — ie: Eher 
aus. Sie ech ür letheil durch 


Eber — e e r 


lität und die Gebrechen der erſten Unterſuchung. Er 
wies nach, daß der Kaiſer Alexander ſelbſt in mehreren 
offiziellen Schreiben dieſelben liberalen Grundſätze be⸗ 
kannt und dieſelben Wünſche für die Freiheit, Unabhän⸗ 
gigkeit und den Flor Polens ausgeſprochen habe, die 
man nun den Angeklagten zum Verbrechen machen wolle, 
und daß endlich die Unterredungen mit dem unglücklichen 
Murawieff und ſeinen Freunden den Namen eines Kom⸗ 
plots nicht ver dienten. Krzpzanowsli allein wurde zu 
einer korrektionellen Strafe v t, weil er von der 
ne Wenne nn une und 3 
deckte ru z Bl 
Das Urtheil des Senats mißfiel — 9 
des Miniſterrathes wurde die 
Verkündung deſſelben unterſagt. Erſt 6 Monate fpäter, 
am 18. März 1829, wurde die kaiſerliche Beſtättigung 
und damit den Gliedern des Senats die Mißbilligung 
des Kaiſers über ihr zu gelindes Urtheil eröffnet. Ganz 
e nahm freudigen Antheil an der Losſprechung der 
ngenen, und Bielinskis Lob war in aller Mund. Er 
ie: te dieſen Triumph der konſtitutionellen Freiheit 


—  — 


und des Rechtes nicht lange. Seine Leiche ward beinahe 
von der ganzen ee Warſchaus zur n 
ee 
In Ruſſiſch⸗Polen und im Geofhergogtbum Poe war 
dos Loos der Angeklagten haͤrter als im Königreiche. 
Dort berrſchte eine andere Geſetzgebung und eine andere 
Prozedur. Mehrere, worunter auch Uminski, wurden 
zu lebenslänglichem Feſtungsarreſt verurtheilt. Der Fürſt 
Zablonowski verdankte es nur feinen Geſtändniſſen über 
die Abſichten der patriotiſchen Geſellſchaft, daß er nicht 
nach Sibirien deportirt wurde. Morawski entgieng durch 
die Flucht ſeinem Schickſal. 

Wahrend der Warſchauer Usterſuchungen bewies Kaifer 
Nikolaus gegen Polen ſehr wohlwollende Geſinnungen. 
Mehrere Inſtitutionen zum Beſten des Landes gehören in 
dieſen Zeitabſchnitt. Eine der vorzüglichſten war die 


Errichtung einer Nationalbank in Warſchau mit einer Do⸗ 
tation von 20 Millionen Gulden. Ide Zweck war die 
Tilgung der Staatsſchulden, Belebung und Unterſtützung 
des Handels, der Induſtrie und des öffentlichen Kredits. 
Von nun an blieb Polen ein ruhiger Zuſchauer bei den 


Ereigniſſen des übrigen Europa. Es war ein ſtilles, 
monotones Staatsleben, in welches die Großen und Rei⸗ 
w 


chen des Königreiches Be und Lebendigkeit hätten 
bringen können, wenn ſie ihrerſeits durch Emanzipation 
des Landmannes, durch Verleihung von freiem Elgenthum 
und durch menſchlichere Behandlung ihrer Bauern die Zi⸗ 
viliſation derfelben hätten befördern wollen. 

Dieſe Monotonie des politiſchen Lebens in polen 
wurde endlich durch die Krönunig des Kaiſers als König 


7 
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von Polen (24. Mai 1820) belebt. Bei der Krönung 
ſelbſt fiel es auf daß kein einziges Stück der alten fü: 
niglichen Krönungsinſignien zum Vorſchein kam. Man 
fragte ſich um die Urſache, und Unterrichtete wollten 
wiſſen, daß dieſe ehrwürdigen Reliquien noch vorhanden, 
aber den Händen der Czare auf immer eutrückt ſeyen. 


ve ſagte ſich: zwei Mönche und einige Arbeiter hät, 


— einem unbekannten Edelmann in ithauen 
zur Aufbewahrung übergeben, bis wieder Polen ganz 
frei, und ein Piaſte ſein König ſeyn würde. Ein Schwur 


auf das Evangelium habe die Mönche und Arbeiter zu 


ewigem Stillſchweigen verbunden. Dieſem Gerüchte 


ward nicht widerſprochen; es nährte die Hoffnung des 
Volles, wieder zur alten een and an 
50 gelangen —- 

Den Moment) da der neue König: — Konſtitution 
— hatte, hielten die Vertheidiger der Charte 


für günſtig, um die Oeffentlichkeit der Landtagsverhand⸗ 


lungen wieder zu verlangen. Vierunddreißig Deputirte 
erboten ſich, die Petition zu unterzeichnen. Allein es 
ward von anderen Mitgliedern eingewendet, daß die 
Kammer wirklich nicht zuſammenberufen ſey, und es ihr 
daher an einem legalen Organ fehle, um die Petition 
Namens der Kammer dem Kaiſer zu übergeben. Dieſe 
Bedenklichkeiten vermochten jedoch nichts über die De⸗ 
putirten von Kaliſch, 16 an der Zahl. Sie ergriffen 
den Entwurf der Petition, und übergaben ſie im Na⸗ 
men aller übrigen dem Kaiſer. Zugleich baten fie den⸗ 
ſelben um die Wiederherſtellung ihres Landrathes und 
die Freiheit ihres Landboten Niemoiowski. Allein 
11 


— 4162 — 
dieſe Petitionen fanden kein Gehör. Die Oeffentlichkeit 
der Landtagsverhandlungen blieb unterſagt, und der 
Landbote auf feine Güter verwieſen. Ebenſo wenig Ge⸗ 
hör fand die Bitte um Einführung der Munizipalräthe. 
Trotz dieſen ungünſtigen Vorzeichen fielen doch die 
Wahlen zum Landtage von 1825 keineswegs ganz ſo aus, wie 
die Regierung ſte wünſchte, und auch bearbeiten ließ. Im 
Palatinat von Kaliſch und Diſtrikt Warta wurde beinahe 
einſtimmig Bonaventura Niemoiowski, der Bruder des 
Landboten, wieder gewählt. Allein das Gouvernement 
benützte dieſesmal ſeinen übergewichtigen Einfluß auf den 
Senat, und ließ unter frivolen Vorwänden die Wahlen 
von Ninmoiowski und Zwierkowski als ungeſetzlich kaſſiren 
Nun ward der Landtag am 28. Mai 1830 von dem Kai⸗ 
ſer eröffnet. Des Kaiſers Rede war von geringem In⸗ 
tereſſe: er vertröſtete auf die Zukunft, hinſichtlich der 
gemachten Verſrrechen; und verlangte einen Beitrag zur 
Errichtung eines Monuments für Kaiſer Alexander. Ueber 
das Budget beobachtete er tiefes Stillſchweigen. In der 
Rede des Miniſters des Innern, Moſtowski, bemerkte 
man eine mit Mäßigung abgefaßte Darſtellung des Zu⸗ 
ſtandes des Königreiches und den deutlich ausgeſproche⸗ 
nen Wunſch nach Verbeſſerung des Elementarunterrichtes. 
Die Debatten ſelbſt betrafen nur Lokalintereſſen, da das 
Miniſterium alle politiſchen Diskuffionen ſorgfaltig ver⸗ 
mied. 5 b 
Die Oppofition hatte ſich dieß mal, da fie die Min⸗ 
derzahl hatte, zur Aufgabe gemacht, bei jeder Gelegen⸗ 
heit die Unverletzbarkeit der Charte und die Freiheit und 
Oeffentlichkeit der Debatten zu reklamiren. Sämmtliche 
Glieder der Oppoſition hatten ſich das Wort gegeben, 


a 


keine Einladung des dem Hofe ganz ergebenen Senats 
präſidenten Zamoyski anzunehmen. Schon bei den De⸗ 
batten über die Errichtung eines Denkmals für den ver⸗ 
ſtorbenen Kaiſer, ſetzte die Oppoſition den Miniſtern 
gewaltig zu, und zwang ſie, ſich auf konſtitutionellem Bo⸗ 
den zu vertheidigen. Allein noch weit heftiger wurde der 
Angriff, als die Frage über die Eheſcheidung zur Sprache 
kam. In Polen fand nämlich von jeher die Scheidung 
wenig Anſtand; und durch den Code Napoleon wurde 
dieſer Gegenſtand geſetzlich beſtimmt. Es war aber 
gleich, von der Einführung dieſes Geſetzbuches an, eine 
ſtarke Oppoſition dagegen, die dieß Geſetzbuch ein Teu⸗ 
felswerk nannte, und es bei jeder Gelegenheit anfein⸗ 
dete. Während des übelberuchtigten Landtages von 1825 
wußte dieſe Faktion es durchzuſetzen, daß ſogenannte 
Ehedefenſoren (defensores matrimoniales) ernannt 
wurden, die man aus der Geiſtlichkeit nabm, und als 
beſtändige Beiſitzer allen Verhandlungen über Eheſachen 
beiwohnen ſollten. Da dieſe Anſtalt der Nation mißfiel, 
und auch keinen Vo rachte; fo fhlug man nun vor, 
alle Eheſachen den geiſtlichen Gerichten zuzuweiſen. Da⸗ 
gegen erhob ſich jetzt die ganze Qppoſition. Die Depu⸗ 
tirten Wolowski, Lelewel und Wenzyk vertheidigten mit 
großer Kraft die bisherige Landesſitte, und das franzö⸗ 
ſiſche Geſetzbuch. Das Miniſterium wollte den Antrag 
durch die Einwilligung des Senats durchſetzen. Der Kai⸗ 
fer befahl, die Abſtimmung zu ſuſpendiren, um die Ma⸗ 
jorität zu entzweien. Der Großfürſt Konſtantin, als Des 
putirter von Praga, kam ſelbſt in die Kammer, um der 
deziſtven Abſtimmung beizuwohnen. Alles vergebens. 
Mit 92 Stimmen gegen 23 wurde der Antrag verworfen. 
A” 
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* 
Da man es nicht gerathen fand, die von Malachowski 


entworfene Adreſſe des Landtages an den Kaiſer auf den 
„Vortrag des Miniſters über die Lage des Reiches, wirk⸗ 


lich zu übergeben, ſo * ſich die Oppoſition, da⸗ 
mit die Freiheit der Pre 


gen, zugleich proteſtirte ſie gegen die ungeſetzliche Zuſam⸗ 
menſetzung des Senats, und gegen Alles, was ſeit 1818 
zum Nachtheile der Konſtitution geſchehen war. Eine 
weitere wichtige Aufgabe hatte ſich die Oppoſition gege⸗ 
ben, es war die Anklage der Miniſter. Zwar war durch 
die Ordonnanz vom Jahre 1816 die als organiſches Statut 
den Kammern vorgelegt wurde, der Artikel 47. der Charte 
außer Wirkſamkeit geſetzt worden, da ſich der König ſelbſt 
die Entſcheidung in Fällen der Anklage vorbehielt. Allein 
dem unerachtet trat jetzt die Oppoſition gegen die Mini⸗ 
ſter auf. Sie that dieß in der letzten Sitzung der Kam⸗ 
mer. Sie klagte den Unterſtaatsſekretär der Juſtiz, 
Wozeickt, an, daß er die Verkündung des Anſpruches 
des oberſten Gerichtshofes in der Sache der en 
Geſellſchaft verhindert habe. ‚at 

Den Finanzminiſter, Fürſten Lubeki, daß er En Be⸗ 
fehl zur Auflöſung des Landrathes des err N 
unterzeichnet habe. 

Den Palatin Stanislaus Grabowski, Miniſter des 
öffenlitchen Unterrichts, well er die en ee 
die Cenſur einführte, unterzeichnete. * 

Mit dieſen Anklagen ward die eien em 28. 
Juni bis 3 Uhr nach Mitternacht verlängert worden. Da 


die Oeffentlichkeit der Ver⸗ 
handlungen, die Befreiung des Deputirten von Kaliſch, 
Nemotowekt, dle Zuſammenberufung der Kammer alle 
zwei Jahre, und die Vorlegung des Budgets zu verlan⸗ 
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wurde die Verſammlung, die ſich nicht trennen wollte, 


ohne vollendet zu haben, was ſie noch zum Vortrag 
bringen wollte, aufgehoben. Zwei weitere Anklagen, 
gegen den Kriegsminiſter He und den Präſidenten 
des Senats Stanislaus Zam konnten daher nicht 
mehr verleſen werden. So endete der Landtag Polens 
von 1880. Was konnte auch anderes erwartet werden, 
nachdem der Selbſtherrſcher aller Reußen in feiner 
Hauptſtadt nicht fiher war, und von dem Auslande 
nur Nachricht erhielt, die ihn in der Meinung be ſtaͤr⸗ 
ken mußten, daß die liberalen Ideen nur die Vorlaͤu⸗ 
fer einer allgemeinen Umkehrung der Throne, oder doch 
aller abſoluten Gewalt ſeyen? — Es iſt ein Problem, 
das die Weltgeſchichte bisher noch nicht gelöst hat und 
nicht löſen wird, ein abſoluter Herrſcher und ein Kö⸗ 
nig über ein Land zu zu ſeyn, deſſen Konſtitution auf 
Volksvertretung gegründet und ein Damm gegen den 
Abſolutismus iſt. Nur aus dieſem Konflikt heterogener 
Regierungsprinziplen läßt ſich auch die von dem Kaiſer 
angeordnete Veraͤuſſerung der Nationaldomainen erklären, 
wozu keine Einwilligung der Stände gefordert wurde, und 
die Eröffnung eines Anlehens, wodurch man die Mobili⸗ 
ſtrung der polniſchen Armee bewirken wollte, deren Marſch 
an die Gränze man verſchiedenen Beweggründen zuſchrieb. 

Da die Aufmerkſamkeit Rußlands im Jahre 1830 
vorzüglich auf den Türkenkrieg gerichtet war, deſſen Re⸗ 
ſultate früher nichts weniger als glänzend waren, fo 
wurde dem Großfürſten Konſtantin die Sorge für die ins 
nere Ruhe Polens überlaſſen. Allein die vielen Verhaf⸗ 
tungen, die barbariſche Strenge der Militärdisziplin, die 
viele Offiziere veranlaßte, den Dienft zu verlaſſen, die 
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geheime Polizei, die ſelbſt in das Heiligthum der Familien 
eindrangen, und das Spionirſyſtem, die Anſtellung von 
Ruſſen, die Penſionen und endlich ſogar noch die Ver⸗ 
drangung der polniſchen Sprache aus den Gerichten fleis 
gerten nur den Unmuth der um ſo heftiger war, jemehr 
er ſich verbergen mußte. 

Da traten die Pariſer Ereigniſſe der Juliustage, und 
die Brabanter Ereigniſſe des Septembers ein. Gährend 
im Inneren, aufgeregt von Außen, ungedämmt durch das 
Schreckensſyſtem der Regierung, und zur Verzweiflung 
gebracht durch die Menge von Einkerkerungen, endlich 
ſelbſt in Gefahr entdeckt zu werden, ließen die Häupter 
der Volksbewegung am 18. November den Aufruhr los⸗ 
brechen. Die Auftritte von 1791 wurden in Warſchan 
wiederholt, und bald verbreitete ſich die r 
über das ganze Königreich. 
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